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Einleitung

Die Untersuchung der römischen Bevölkerungsentwicklung im süd- und westdeutschen 
Raum soll anhand archäologischer Funde und Befunde der Kaiserzeit in diesem Beitrag 
nicht nur angeregt, sondern auch exemplarisch für einen bestimmten Siedlungstyp analy-
siert werden. Die bisherige Methode, Bevölkerungszahlen anhand von vicus-Flächen1 zu 
schätzen, soll dabei nicht überwunden, gleichwohl aber ergänzt werden. Unter den geis-
teswissenschaftlichen Disziplinen2 vermag die Archäologie zu dem Forschungsfeld der 
Bevölkerungsentwicklungen Überlegungen mit dem größten zeitlichen Spektrum beisteu-
ern, da nur sie über die entsprechenden materiellen Quellen verfügt. Über die schriftliche 
Überlieferung der letzten Epochen seit der Antike hinausgehend erhellt dieses Sachgut 
einen deutlich längeren Zeitraum3. Zur Römischen Kaiserzeit steuert die Archäologie 

1	 Wendt / Zimmermann 2009. – Für hilfreiche Kor-
rekturen und Hinweise danke ich Julius Grüne-
wald, Irmela Herzog, Antonia Hoffmann, C.  Se-
bastian Sommer, Karl Peter Wendt sowie im Beson-
deren Astrid Urbank und den anonymen Reviewern. 
Die Studie wurde durch die Beschäftigung mit den 
Mayener Gräberfeldern am Römisch-Germani-
schen Zentralmuseum (RGZM) angeregt und steht 
darüber hinaus in Zusammenhang mit Teilprojekt 
7 „Gontia als ‚Melting pot‘? – Die Zusammenset-
zung der kastellzeitlichen römischen Bevölkerung 
Günzburgs im Spiegel der Gräber“ der DFG-For-
schergruppe FOR 1670 „Transalpine Mobilität und 
Kulturtransfer“. Nach dem Einreichen des Aufsat-
zes am 20. 06. 2016 erschienene Literatur konnte 
nur in Ausnahmefällen berücksichtigt werden.

2	 Naturwissenschaftliche Annahmen zu vorge-
schichtlichen Migrationsbewegungen gründen 
u. a. auf aDNA-Studien wie z. B. von Brandt et 
al. 2013 und Haak et al. 2015 sowie auf Analy-

sen von Strontiumisotopen, vgl. dazu z. B. Grupe 
et al. 2017. Mehr ins Detail gehen anthropologi-
sche Rekonstruktionen zur Paläodemographie 
einzelner Bestattungsgemeinschaften, die an die-
ser Stelle nicht im Fokus stehen; einführend dazu 
Grupe et al. 2012, 113–137.

3	 Bevölkerungsentwicklung und Migration sind 
nicht nur aufgrund der Einwanderung nach Euro-
pa Themen hoher gesellschaftlicher Relevanz. Ge-
legentlich wird dabei außer Acht gelassen, dass 
Wohnsitzwechsel zu allen Zeiten ein bestimmen-
der Faktor gesellschaftlicher Entwicklungen wa-
ren. Hinsichtlich der geographischen Nähe und 
Größe stellt das Römische Reich die beste Parallele 
zum heute ähnlich großen gemeinsamen Kultur- 
und Wirtschaftsraum der Europäischen Union 
dar. Bezüglich langfristiger Auswirkungen von 
Migration und Mobilität bilden Betrachtungen 
zur Bevölkerungsgeschichte des Römischen Rei-
ches daher einen Bezugsrahmen für aktuelle Ent-
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wesentliche – bei weitem nicht ausgeschöpfte – Erkenntnisse bei, da die epigraphischen 
und literarischen Quellen im Verhältnis zu den Bodenfunden sehr rar sind.

Im betrachteten Zeitraum kam es zu einer Verschiebung der Limeskastelle und der 
zugehörigen Auxiliareinheiten von der Rhein- und Donaugrenze an den Obergerma-
nisch-Raetischen Limes (Abb. 1–4). Verschiedene Einzel- und Überblicksstudien zu die-
sem Thema befassen sich mit den Kastellen sowie den zugehörigen vici4. Trends zur Ent-
wicklung der Bevölkerungsdichte innerhalb der ersten rund 400 Jahre n. Chr. anhand der 
in verschiedenen Literaturstudien publizierten Gräberfelder in Obergermanien und Rae-
tien herauszustellen, ist bisher jedoch ein Desiderat der Forschung. Da in den letzten 
30 Jahren mehrere römische Bestattungsplätze als monographische Einzelstudien vorge-
legt wurden, ist das Fehlen einer ersten auswertenden Synthese umso auffälliger. Während 
Bevölkerungsschätzungen für die germanischen und gallischen Provinzen5 sowie das 
Gebiet des römischen Deutschlands für das 2. Jahrhundert existieren, fehlt eine detaillier-
tere Studie zur Bevölkerungsentwicklung während der Römischen Kaiserzeit6. Als Fallbei-
spiel soll anhand einer Auswahl von Gräberfeldern betrachtet werden, ob in Obergerma-
nien und Raetien mit der Verlagerung der Grenze Entwicklungen hinsichtlich einer sich 
wandelnden Bevölkerungsdichte fassbar werden. Außerdem wird überprüft, ob diese Ver-
änderung der Dichte mit einer Abwanderung oder allgemeiner Verschiebung von Bevöl-
kerungsteilen zusammenhängt, und es wird diskutiert, ob die bisherigen Methoden zur 
Bevölkerungsschätzung diese Entwicklung hinreichend einbeziehen.

Auswahl der Gräberfelder von Niedergermanien bis Raetien und methodische 
Vorüberlegungen

Über den Titel hinausgehend werden aussagekräftige Gräberfelder Niedergermaniens mit 
einbezogen, wobei generell eine Begrenzung auf den deutschsprachigen Raum erfolgte7. 
Bei der Auswahl der Gräberfelder möchte ich die Gräber der Villen und Provinzhaupt-
städte sowie coloniae innerhalb dieser Studie aus den folgenden Gründen ausklammern: 
Bei der ländlichen Bevölkerung ist bei politischer und klimatischer Stabilität eher von 
einer kontinuierlichen Bewirtschaftung guter Böden auszugehen. Kleine Siedlungseinhei-
ten dürften – zumindest bezüglich einer gemittelten Makroebene – lange Zeit bestehen, 
wenn die steinerne Villa erst einmal stand. Instabilität wäre hier begründbar mit politi-
schen Krisen oder Klimaveränderungen, die im Besonderen bei fehlender Bodengüte zu 
einer Diskontinuität oder geänderten Landnutzung führen konnten8. Statthaltersitze und 

wicklungen, die hier jedoch nicht näher betrachtet 
werden sollen.

4	 Allgemein: Sommer 1988, 609–637; ders. 1990. 
– Am Beispiel der Keller als Indiz für eine Herkunft: 
ders. 1999, 613 f. – Kastellvici, deren Besiedlung 
nach Abzug der Truppe endet, sind nach Bender 
1997, 286 f. u. a. Aislingen und Groß-Gerau.

5	 Scheidel 2007, 48 Tab.  3,1 mit der Angabe von 
neun bis zwölf Millionen Menschen. – Mit Erwä-
gungen zu Bevölkerungsgrößen der Germania Mag-
na während der älteren Kaiserzeit Steuer 2007, 
358. – Zur Migration in der Latènezeit beispielswei-
se Hauschild 2010 und Hauschild et al. 2013.

6	 Zimmermann  /  Hilpert  /  Wendt 2009, 377 
Abb.  8 mit einer allgemein gehaltenen Entwick-

lung der Bevölkerungszahl von 8000 v. Chr. bis 
zur Gegenwart. – Zum mediterranen Raum und 
Britannien in der Römerzeit Bowman / Wilson 
2011 und Palmisano / Bevan / Shennan 2017; 
zu Italien Hin 2013.

7	 Erst nach Einreichen des Manuskripts erschien 
eine Schätzung zur (nach)römischen Bevölke-
rungsentwicklung in den Niederlanden, die we-
sentlich auf der Anzahl und Dichte der Siedlun-
gen basiert: Groenewoudt / van Lanen 2018.

8	 Mit weiterer Literatur Grünewald  /  Hartmann 
2014, 47. In einer klimatisch günstigen Phase wie 
im 2. Jahrhundert und zu Beginn des 3. Jahrhun-
derts liegt bei der ländlichen Besiedlung beispiels-
weise der Belgica eine Blüte vor, für z. B. die west-
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coloniae mit übergeordneter Zentralfunktion unterliegen wiederum anderen Parametern 
und dürften eher Zeit ihres Bestehens Menschen angelockt haben9. Die Untersuchung der 
Gräberfelder von vici, im Besonderen Kastellvici, ist lohnender zur Beantwortung der Fra-
gestellung, da hier deutliche Bevölkerungsverschiebungen durch die Truppenverlegungen 
zu erwarten sind. Dazu wird ein die verschiedenen Zeiträume betreffender Überblick zu 
der Belegungsintensität aussagekräftiger Gräberfelder von vici und canabae gegeben. Für 
zukünftige Studien wäre die Anzahl von Gräbern in coloniae und Villen in fruchtbaren 
Landschaften ein willkommener Vergleich und Gradmesser für die hier untersuchten 
Bestattungen von vici und canabae, um zu überprüfen, ob bei ersteren tatsächlich eine 
höhere Bevölkerungsstabilität als bei letzteren vorliegt10.

Die Untersuchung erfolgt, um folgende Fragen anhand ausgewählter Gräberfelder 
zu beleuchten: Welche Tendenzen ergeben sich aus dem Fehlen oder Weiterbestehen 
der Gräberfelder für die bisherigen Thesen zur Bevölkerungszahl? Inwieweit unterlag 
die Bevölkerungskonzentration sich wandelnden Parametern? Lassen sich aus Anzahl 
und Verbreitung der vertretenen Gräber Thesen zu Bevölkerungsdichte, -entwick-
lung und Migration weiterentwickeln? Neben einer ersten Beantwortung der 
genannten Fragen wird betrachtet, ob in linksrheinischen Gebieten eine Abwande-
rung11  von  Menschen in Richtung des Obergermanisch-Raetischen Limes erfasst 
werden kann. Es soll im Besonderen, anhand einer bisher noch nicht erfolgten Hin-
zuziehung der Quellengattung der Gräber, überprüft werden, ob die These eines 
Mitziehens des Trosses mit der Truppe und allen damit verbundenen demographi-
schen Entwicklungen der Kastelle und ihrer vici bestätigt werden kann. Die hier 
betrachtete Migration wird als Sonderfall der menschlichen Mobilität durch den 
Raum gesehen. Mobilität ist nach Peter Ramsl die Bewegung von Personen zu ver-
schiedenen Zwecken mit der Absicht, wieder an den Ausgangsort zurückzukehren. 
Migration ist die Mobilität als Ortswechsel über größere Distanzen mit dem Zweck 
einer eventuell dauerhaften Sesshaftigkeit am Zielort12. Mit der Vorverlegung der 
Reichsgrenze gehen bekannterweise Truppenverschiebungen einher. Wenn eine 
Auxiliareinheit für mehrere Jahre oder zumeist Jahrzehnte ihren Standort verändert, 

liche Vulkaneifel Henrich 2006, 123. Eine Einbe-
ziehung der Bestattungen ländlicher Siedlungs
stellen in später eroberten bzw. früher aufgegebe-
nen Gebieten bietet sich zwar an, war jedoch auf-
grund der Vielzahl an dieser Stelle nicht zu leisten.

9	 Siehe auch Anm. 54.
10	 Hier erscheint es sinnvoll, das Ergebnis laufender 

Bearbeitungen von beispielsweise Augsburg, Augst 
(Sandra Amman), Köln, Mainz-Weisenau (Marion 
Witteyer) und Xanten (Clive Bridger) abzuwarten.

11	 Wenn im Folgenden der Begriff der Wanderung 
verwendet wird, trifft er im Besonderen auf das 
Militär zu, bei dem diese sicher anzunehmen ist. 
Bei der Zivilbevölkerung können verschiedene, 
auch individuelle Entscheidungen eine Rolle ge-
spielt haben, die von (direkter oder zeitlich späte-
rer) Migration aus wirtschaftlichen oder familiä-
ren Gründen bis zum Verharren aus Gründen des 
Alters oder der Beteiligung bei der Nachschubor-
ganisation oder dem Aufbau von rein zivilen 

Nachfolgestrukturen reichen. Falls Letzteres nicht 
der Fall war, ist in der Regel jedoch von einer all-
mählichen Überalterung und dem Veröden der 
Siedlung auszugehen.

12	 Ramsl 2003; siehe auch Prien 2005, 9 f. – Für 
zahlreiche Hinweise bzgl. des Themas Migration 
sowie der Möglichkeit, mehrere Kapitel ihrer in 
Vorbereitung befindlichen Dissertation „Latène-
zeitliche Mobilität und Migration. Untersuchun-
gen an ausgewählten Landschaften im 4. / 3. Jahr-
hundert v. Chr.“ einzusehen, bedanke ich mich 
bei Maya Hauschild. Die Unterscheidung von 
Burmeister 2013, 254 in einerseits einen priva-
ten Innenbereich, in dem die Kultur der Einwan-
derer ihre größte Beständigkeit habe, und ande-
rerseits eine öffentliche Außenwelt, in der eine 
größere Anpassung vorliege, erscheint bei dem 
hier behandelten Beispiel einer in beiden Sphären 
stark dominierenden bzw. adaptierten römischen 
Kultur nicht passend. – Mit älterer Literatur und 
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liegt m.  E. die Migration eines Personenverbands vor. Zu den ausschlaggebenden 
übergeordneten militärischen und ökonomischen Gründen des Römischen Reiches 
für diese Truppenverschiebung treten Motivationen der regionalen Eliten von sich 
integrierenden Stämmen und Gruppen und schließlich wirtschaftliche Gründe der 
rekrutierten Einzelpersonen sowie des Trosses13.

Neben Migration als Erklärungsmodell für die Bevölkerungsveränderungen sind auch 
andere Faktoren wie Fertilität und Sterblichkeit wichtig und möglich, die jedoch in engem 
Zusammenhang mit ersterer stehen. Gerade in der römischen Gesellschaft der militärisch 
geprägten Grenzzone kann von anderen Faktoren des Einflusses auf die Bevölkerungs-
struktur ausgegangen werden als bei einer – möglicherweise überalterten – Landbevölke-
rung14. Schließlich handelt es sich bei den Soldaten um relativ junge und aufgrund der 
regelmäßigen Soldzahlungen verhältnismäßig finanzkräftige Männer. Militärisch bedingte 
Migration interagiert daher mit anderen Faktoren wie z.  B. der Fertilität einer Gesell-
schaft15. Solange gut verdienende junge Männer da sind, könnte auch mit einer höheren 
Fertilität zu rechnen sein, die nach Abzug der Soldaten eher stagnieren dürfte. Ferner stellt 
die Sterblichkeit einen wesentlichen Faktor für die Populationsgenese dar16. Möglicher-
weise bleibt ein bestimmter – aufgrund des Alters eher standorttreuer – Gesellschaftsaus-
schnitt nach dem Abzug der Soldaten an dem bisherigen Ort, was eine höhere Sterblich-
keit und einen allmählichen weiteren Bevölkerungsrückgang in der Zeit nach dem Fort-
gang der Truppe nach sich ziehen könnte17. Eine monokausale Erklärung nur anhand der 
– schwer nachweisbaren – Fertilität und Sterblichkeit ohne Einbeziehung der bekannten 
Truppenverschiebungen erscheint in jedem Fall als zu kurz gegriffen.

Bei der vorliegenden Betrachtung der Friedhöfe wird angenommen, dass sich der 
Bestattungsort im stark überwiegenden Regelfall nahe dem letzten Wohnort befindet und 
daher die Verortung der Toten Aussagekraft hinsichtlich der Bevölkerungsdichte hat18. 
Eine Überblicksbetrachtung wird erschwert, da von zahlreichen Gräberfeldern nur Vorbe-
richte vorliegen. Diese können nur unter Vorbehalt berücksichtigt werden. Eine detail-

weiteren Modellen Anthony 1990; Fernán-
dez-Götz 2016; Burmeister 2017.

13	 Zu Gründen militärischer Mobilität im Sinne der 
– hier nicht behandelten – Herkunft der Rekruten 
z. B. Ivleva 2016 und Roselaar 2016.

14	 Von anthropologischer Seite wäre es prüfenswert, 
ob der Wegzug von jung rekrutierten Männern 
und der Zuzug von alten – mit Landzuweisungen 
versorgten – Veteranen auf dem Land zu einer ver-
gleichsweise deutlichen Überalterung führte, vgl. 
Anm. 52 mit Fallbeispielen.

15	 Phang 2001.
16	 Allgemein zur Paläodemographie: Chamberlain 

2006; Seguy  /  Buchet 2014. – Zur römischen 
Demographie: Scheidel 2009. – Zur mangeln-
den Fertilität in der mittleren Kaiserzeit als einer 
möglichen Primärursache des Niedergangs des Rö-
mischen Reiches: Wierschowski 1994, 355–380.

17	 Dies könnte sich auch in den im Folgenden darge-
legten Daten widerspiegeln.

18	 Statistisch hingegen nicht von Relevanz sein dürf-
ten bei mehreren tausend betrachteten Gräbern auf 

einer Reise verstorbene und in der Fremde bestatte-
te Personen. Als eines der seltenen Beispiele sei hier 
der Kölner L.  Aemilius Crescens erwähnt, der als 
Legionär in der legio XIV diente: Nach der in Ba-
den-Baden gefundenen Grabinschrift verstarb der 
Mann während einer dortigen Kur; eine Anreise 
seiner Brüder zur Bestattung kann nach der Grab
inschrift vermutet werden (Kakoschke 2002, 482 
Anm. 2453). Selbst die sterblichen Überreste von 
Reisenden wurden gelegentlich zurückgeführt, wie 
das Beispiel des Acisius aus Rain am Lech anneh-
men lässt (Czysz 1999, 24). Zudem wird davon 
ausgegangen, dass auch in Zeiten von Krisen – wie 
der Okkupation sowie ab dem 3. Jahrhundert – die 
bei weitem überwiegende Mehrzahl der Toten 
nicht auf Schlachtfeldern verbleibt, sondern bestat-
tet wird – auch in Ausnahmefällen nach katastro-
phalen Niederlagen (Varuskatastrophe mit Kno-
chengruben: Rost / Wilbers-Rost 2012; teils in 
Grabgruben bestattete, teils mit Erde bedeckte To-
te im Gelleper Mithräum nach den Unruhen von 
259/260 n. Chr.: Reichmann 1999, 98–105).
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lierte Publikation der Gräber von z. B. Gauting, Groß-Gerau, Mainz, Oberstimm, Schi-
renhof, Xanten und Günzburg ist vor diesem Hintergrund von besonderer Wichtigkeit. 
Darüber hinaus möchte dieser Beitrag im Sinn eines Denkanstoßes zu weiteren vertiefen-
den Studien zu Fragen der Bevölkerungsdichte anhand von provinzialrömischen Grabfun-
den anregen, die auf eine breitere Basis gestellt werden können19.

Aufgrund der konkreten Fragestellung, wie sich die Dislokation der Truppen auf die 
Bevölkerungsentwicklung auswirkt, entsprechen die ausgewählten fünf Zeitfenster20 grob 
der jeweils veränderten Ausdehnung des Römischen Reiches und dem jeweils neuen Grenz-
verlauf. Neben der frühen Kaiserzeit und der Zeit bis 115/130 n. Chr. (siehe Appendix 1)21 
handelt es sich um die Zeitabschnitte, in denen der Odenwald-Neckar-Alb- bzw. der vor-

Tab. 1. Absolute Anzahl berücksichtigter Gräber pro Zeitstufe und gemittelte Anzahl von Gräbern pro Jahr in 
den verschiedenen Zeitstufen (kursiv). Betrachtet wird der Bereich des Obergermanisch-Raetischen Limes 
und seines Hinterlandes südwestlich bzw. nordöstlich von Rhein und Donau. Zwecks statistischer Überprü-

fung der Aussagekraft wird zusätzlich jeweils eine nördliche und südliche Teilgruppe betrachtet.

  15 v. Chr. – 70 –  115 / 130 –  150 / 160 – 254 / 275 – Summe
  69 n. Chr. 115 / 130 150 / 160 254 / 275 Mitte 5. Jh.

 Gruppe südwestlich 502 114 15 15 450 1096
 Rhein und Donau 5,9 2,2 0,5 0,1 2,4 2,4

 Gruppe nordöstlich 0 547 620 1815 10 2992
 Rhein und Donau 0 10,4 19,1 16,6 0,05 6,4

 Teilgruppe I 103 14 1 13 279 410
 südwestlich Rhein 1,2 0,3 0 0,1 1,5 0,9
 und Donau

 Teilgruppe I 0 406 460 1131 9 2006
 nordöstlich Rhein 0 7,7 14,2 10,3 0,05 4,3
 und Donau

 Teilgruppe II 399 100 14 2 171 686
 südwestlich Rhein 4,7 1,9 0,4 0 0,9 1,5
 und Donau

 Teilgruppe II 0 141 160 684 1 986
 nordöstlich Rhein 0 2,7 4,9 6,2 0 2,1
 und Donau

19	 Eine Hinzunahme der Gräber von Ostgallien er-
scheint beispielsweise sinnvoll.

20	 Auf den Kartierungsgrundlagen aus den Ausstel-
lungskatalogen sind leicht abweichende Zeitspan-
nen dargestellt bezüglich der Bestattungen: Abb. 1 
ursprünglich 25–50 n. Chr. (mit Gräbern der frü-
hen Kaiserzeit), Abb. 2–3 90–115 n. Chr. (Gräber 
70–115/130 n.  Chr. bzw. 115/130–150/160 

n. Chr.), Abb. 4 115 bis Anfang 3.  Jahrhundert 
(150/160–254/274 n. Chr.).

21	 Die Zäsur um 115/130 n. Chr. wird nicht exakt 
zeitgleich mit der Einrichtung des Odenwaldli-
mes gesetzt, da mehrere Gräberfeldvorlagen ihre 
Zeitstufen etwas später enden lassen, z. B. Hen-
sen 2009, 48 (115/120 n.  Chr.) und Fecher 
2010, 213 f. (120/130 n. Chr.).
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dere Limes bestanden (vor und nach 150/160 n. Chr.), sowie um die Zeit nach dem Limes-
fall in den Jahren zwischen 254/260 und 274 n. Chr.22. Das Problem der Vergleichbarkeit 
der jeweiligen Anzahl von Bestattungen pro Zeitstufe aufgrund unterschiedlich lang defi-
nierter Phasen wird in Kauf genommen und versucht, diesem durch eine graphische Dar-
stellung von Mittelwerten pro Phase zu begegnen (Abb. 6–8). In den Graphiken wird für 
jede Phase ein Mittelwert von pro Jahr angelegten Gräbern dargestellt, der einfachheitshal-
ber davon ausgeht, dass innerhalb der einzelnen Zeitphasen eine gleichmäßige Belegung 
vom Beginn bis zum Ende einer Phase erfolgte23. Als weiterer Verzerrungsfaktor ist anzu-
nehmen, dass einer kurz umrissenen Phase wie jener von 115/130 bis 150/160 n. Chr. 
(s. u.) generell weniger Gräber eindeutig zuzuordnen sind als einer längeren, allgemeiner 
charakterisierten wie der frühen Kaiserzeit oder der Spätantike. Daher ist von einer Unter-
repräsentation von flavisch bis antoninisch datierten Bestattungen in den beiden betreffen-
den Zeitabschnitten auszugehen. Die Möglichkeit eines Zirkelschlusses aufgrund einer 
Datierung der Gräber durch die angrenzenden Kastelle und die üblichen zeitlichen Hori-
zonte fest datierter Militärlager besteht24 zwar im Fall unzureichend vorgelegter und ausge-
werteter Nekropolen. Zumindest bei einem großen Teil der Bestattungen wie jenen von 
Wederath, Rottweil und Heidelberg-Neuenheim ist ein solcher Zirkelschluss aufgrund der 
chronologischen Einordnung durch eine unabhängige Seriation von Grabfunden aus 
geschlossenen Kontexten jedoch ausgeschlossen. Möglich erscheint allenfalls, dass die 
vicani im Vergleich zu den Soldaten weniger intensiv von den enger datierten Importwaren 
profitierten und daher auch die Bestattungen der Ersteren nach Abzug der Truppen weni-
ger gut durch chronologisch fein eingrenzbare Grabbeigaben fassbar sind. Für die Berech-
nung greife ich auf genauer datierte Gräber zurück, die den jeweiligen Phasen zugeordnet 
wurden (siehe Tab. 1)25. Auf den Karten (Abb. 1–5) bezeichnen die Ziffern bei den mit 
Stern versehenen Orten absolute Mindestzahlen bekannter Gräber dieser Zeitabschnitte, 
soweit dies einfach durch die Literatur erschließbar war. Oft wurde jedoch nur eine gene-
relle Entwicklung (wenige, viele, keine Gräber; unbestimmte Anzahl) angegeben26. „Keine 
Gräber“ wird nur dann vermerkt, wenn in vorherigen Phasen ein Gräberfeld von dem Ort 
kartiert ist, aber aus der betreffenden Zeitstufe keine Gräber vorliegen.

Die Untersuchung kann an dieser Stelle lediglich einen vorläufigen Charakter haben. 
So wurde die Zeitstellung der einzelnen Gräber nur aus der Literatur übernommen und 
auf eine eigene neue Datierung der Inventare verzichtet. Da die Überlieferung von Grä-
bern gerade bei Zufallsentdeckungen ohne archäologische Dokumentation abhängig von 
der Befundart ist, könnten bestimmte Bestattungsarten, z. B. Körpergräber der Spätan-

22	 Zum abrupten Ende des raetischen Limes 254 
n. Chr. Reuter 2007; zur allmählichen Aufgabe 
des obergermanischen Limes ders. 2012, 318–
320. Neuerdings Heeren 2016 für eine differen-
ziertere Betrachtungsweise zum Ende des Limes.

23	 In zukünftigen Studien prüfenswert wäre ein al-
ternatives Berechnungsmodell unter Annahme, 
dass die Bestattungen nicht in der Gesamtzeit der 
Phasen (Beginn der ersten Phase x eines Gräber-
felds bis Ende der letzten Phase y) angelegt wur-
den, sondern nur beispielsweise von Mitte oder 
Ende der Phase x bis zu Anfang oder Mitte der 
Phase y. Diese alternative Berechnung würde mit 
kürzeren angenommenen Belegungszeiten zu ei-

ner höheren Anzahl von Gräbern pro Jahr kom-
men (vgl. dazu Siegmund in Wendt / Hilpert / 
Zimmermann 2010, 281 f.).

24	 Freundlicher Hinweis Peter Henrich.
25	 Auf den Karten wurden die in der Forschung ge-

läufigen Ortsnamen verwendet und nicht die der-
zeitigen Gemeindenamen.

26	 Basis hierfür sind die in Appendix  1 genannten 
Veröffentlichungen. Aufgenommen wurden hier 
auch vorgelegte Gräberfelder, deren Stufendatie-
rungen nicht mit dem hier verwendeten Stufen-
modell übereinstimmen und die daher nur grob 
chronologisch zugeordnet werden konnten.
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tike, vermehrt vorliegen. So dürften Brandgrubengräber mit wenigen verbrannten Primär-
beigaben weniger stark überliefert sein als spätantike Sarkophagbestattungen oder Urnen-
gräber mit umfangreichen sekundär beigegeben Geschirrsätzen. Der Wandel der Bestat-
tungs- und Beigabensitten hat gerade angesichts des nicht kleinen betrachteten Zeitraums 
gewisse Auswirkungen auf die archäologische Überlieferung. So wird zum einen gelegent-
lich das Fehlen von Bestattungen der fortgeschrittenen mittleren Kaiserzeit des 2. und 
3. Jahrhunderts mit einheitlicheren bzw. weniger beigabenreichen Grabsitten in Verbin-
dung gebracht, bei denen weniger gut datierbares Material geborgen wurde27. Mit einem 
Blick auf das Untersuchungsgebiet weisen jedoch die einzelnen Regionen stark unter-
schiedliche Vorkommen von z.  B. mittelkaiserzeitlichen Bestattungen auf, bei denen – 
wenn man der Vorstellung obengenannter homogenisierter Grabsitten des 2. und 3. Jahr-
hunderts folgen würde – eine generelle Unterrepräsentation für den gesamten Raum ange-
nommen werden könnte. So finden sich jedoch trotz der durch die Altgrabungen 
beeinträchtigten Überlieferungssituation zahlreiche mittelkaiserzeitliche Gräber aus Nida 
und Regensburg28. Zum anderen sind die frühalamannischen Brandgrubengräber schwer 
fassbar. Auch innerhalb der Gräberfelder im rechtsrheinischen Gebiet überwiegen jedoch 
die Körpergräber, für die diese schwierigere Fassbarkeit nicht zutrifft29. Die Veränderung 
des Bestattungsbrauchtums wird daher aus den genannten Gründen keineswegs der allei-
nige Grund für eine unterschiedlich hohe Anzahl überlieferter Bestattungen in den ver-
schiedenen Zeiten und Regionen sein.

Bei in kleineren Ausschnitten untersuchten einzelnen Gräberfeldern besteht eine begrün-
dete Zurückhaltung, auf übergreifende demographische Entwicklungen zu schließen, zumal 
Nachfolgegrabungen in anderen Bereichen des gleichen Gräberfeldes eine Erhöhung der 
Anzahl durch bisher unerfasste Gräber erbringen könnte30. Eine nur teilweise Erfassung 
trifft auf die meisten Gräberfelder zu. Zudem spiegelt das Nichtvorhandensein von Bestat-
tungen einer bestimmten Zeitstufe nicht unbedingt ein Siedlungsende wider, da sich die 
Gräberfelder auch an eine andere Seite der weiter bestehenden Siedlung verlagert haben 
können31. Trotzdem ist ein synthetisierender Überblick aufgrund der betrachteten größeren 
Region aussagekräftig32: Schließlich werden nicht an jedem Siedlungsplatz respektive Grä-
berfeld Bestattungen einer bestimmten Zeitstufe von einer Ausgrabung ausgenommen wor-
den sein, so dass zufälligerweise in allen herangezogenen Bestattungsplätzen immer dieselbe 
Periode fehlt. Allein aus den Gräberfeldern von Rottweil, Heidelberg-Neuenheim und 
Nida-Heddernheim, die erst in den vergangenen Jahren publiziert wurden, liegen über 
3000 Individuen vor. Insgesamt flossen in die Betrachtung über 27 000 Bestattungen der 
über 40 auf Abbildungen 1 bis 5 kartierten Gräberfelder ein33.

27	 So finden sich in z. B. Dambach und Schirenhof 
häufig einfache Gräber ohne Urne mit zerscherb-
ten und verbrannten Beigaben (Selke 2014, 
162 f.).

28	 Nida: Fasold 2011; Regensburg: von Schnur-
bein 1977.

29	 Theune 2004, 174. – Eine Ausnahme bilden das 
Gräberfeld von Lampertheim (s. u.) sowie das Grä-
berfeld von Kahl am Main mit 208 Brandgräbern 
und 13 Körpergräbern. Letzteres befindet sich je-
doch bereits außerhalb des Römischen Reiches und 
Untersuchungsgebietes, vgl. Teichner 1999, 32.

30	 Diese Problematik könnte jedoch durch die weit-
gehende Absenz horizontalstratigraphischer Ent-

wicklungen bei römischen Gräberfeldern nicht so 
stark zum Tragen kommen, wie beispielsweise bei 
merowingerzeitlichen Reihengräberfeldern.

31	 So z.  B. in vici wie Mayen (Grünewald 2011, 
225) bzw. Nida (Fasold 2011, 144–148) und 
ländlichen Siedlungsstellen wie Frankfurt-Zeils-
heim (Fasold et al. 2016, 287) oder Sontheim 
an der Brenz (Hagendorn / Nuber / Scheuer-
brandt 1994).

32	 Zur Methodik Prien 2005, 304–306.
33	 Vorzug bei der Auswahl hatten unter den Bestat-

tungsplätzen der vici zwischen Niederrhein und 
Regensburg die detaillierter vorgelegten Gräber-
felder mit zumeist mehr als 100 Bestattungen, die 
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Überblick zu den Gräberfeldern der einzelnen Zeitstufen

Frühe Kaiserzeit (15 v. Chr. bis 69 n. Chr.)

Viele Gräberfelder der Kastelle am niedergermanischen Rhein wurden in der frühen Kai-
serzeit belegt. Zu nennen sind beispielsweise Bonn, Remagen und Neuss. Besonders viele 
Bestattungen wurden am Mittelrhein und im östlichen Treverergebiet entdeckt (Abb. 1)34. 
Vor allem in Wederath findet sich ein Schwerpunkt mit Bestattungen des 1. Jahrhunderts, 
als dort noch ein Kastell bestand. Die meisten der insgesamt über 2500 Gräber stammen 
aus dieser Zeit35. Eine zeitliche Kontinuität der Gräberfelder im Treverergebiet von der 
Latènezeit bis zur frühen Kaiserzeit stellt eine Ausnahmesituation im Gegensatz zu den 
anderen Siedlungslandschaften dar.

Die Zeit bis zur Einrichtung von Odenwald-, Neckar- und Alblimes (70–115/130 
n. Chr.)

Mit dem sukzessiven Vordringen der Römer, schließlich der Einrichtung des Odenwald-, 
Neckar- und Alblimes, entstehen neue Bevölkerungsagglomerationen und Gräberfelder in 
dem nach Osten und Norden vorgeschobenen Grenzgebiet. In der Zeit von 70 bis 
115/130 n.  Chr. sind im Besonderen Günzburg, Rottweil, Heidelberg und Frank-
furt-Heddernheim mit jeweils weit mehr als hundert Bestattungen zu erwähnen (Abb. 2). 
Im Rahmen der DFG-Forschergruppe FOR 1670 „Transalpine Mobilität und Kultur-
transfer“ laufen derzeit im Teilprojekt 7 „Gontia als ‚Melting pot‘? – Die Zusammenset-
zung der kastellzeitlichen römischen Bevölkerung Günzburgs im Spiegel der Gräber“ 
Untersuchungen zur Zusammensetzung und Genese der römischen Bevölkerung Raeti-
ens36. Dabei werden die frühen Bestattungen des großen Gräberfelds von Günzburg, 
Ulmer Straße, untersucht. Vermutlich war in den Dekaden um 100 n. Chr. die wichtigste 
Auxiliareinheit Raetiens – ala II Flavia pia fidelis milliaria (im Folgenden ala II Flavia) – 
hier stationiert37. Als berittene, 1000 Mann starke Spezialeinheit dürfte sie ein großes Ein-
zugsgebiet ihrer Rekruten und der mit ihnen ziehenden Marketender aufgewiesen haben.

besser datierbar sind und über einen langen Zeit-
raum betrachtet werden können. Die Gräberfel-
der von Mülheim-Kärlich  /  Urmitz, Rißtissen, 
Speyer und Worms wurden nicht betrachtet, da 
die Bestattungen in der Mehrzahl in den bisheri-
gen Vorlagen nicht exakt genug chronologisch 
aufgeschlüsselt sind. Zur statistischen Belastbar-
keit der Anzahl der Gräber s. u.

34	 So finden sich in Andernach, Koblenz, Kobern-
Gondorf und Mayen zahlreiche Gräber. Die Bele-
ge zu den einzelnen Gräberfeldern finden sich 
(auch im Folgenden) in der Tabelle 1.

35	 Haffner 1989. – Gleser 2015, 99–102. Dieser 
auch allgemein zum deutlichen Bevölkerungs-
wachstum von der Latènezeit zur frühen Kaiser-
zeit im Treverergebiet.

36	 Sprecherin der Forschergruppe der Ludwig-Maxi-
milians-Universität München ist Gisela Grupe. 

Das Teilprojekt wurde von Sebastian Sommer 
und Wolfgang Czysz, Bayerisches Landesamt für 
Denkmalpflege, sowie George McGlynn, Staats-
sammlung für Anthropologie und Paläoanatomie 
München, beantragt. – Grundlegend zu Günz-
burg: Czysz 2002. – Wissenschaftliche Mitarbei-
ter in meiner Nachfolge wurden Andrea Faber 
und Herbert Riedl.

37	 Zur Rekrutierung dieser Einheit umfassend 
Scholz 2009, 141–160, ferner zuletzt Farkas 
2015, 128. Aufgrund der geringen Quellen für 
eine Stationierung der ala milliaria brachte Far-
kas (ebd. 37) als weiteren Vorschlag die ala I Au-
gusta Thracum in die Diskussion ein. Immerhin 
war diese Einheit in Raetien belegt, während das 
Kastell Günzburg belegt war. Farkas (ebd. 204) 
nimmt als Standort für letztere Truppe jedoch für 
den gleichen Zeitraum auch Kösching an.
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Hinweise auf Migration und die sehr unterschiedliche origo der Soldaten und vicani 
finden sich unter den Grabfunden. Wahrscheinliche Herkunftsbereiche liegen aufgrund 
von bestimmten Grabsitten und Kleidungsbestandteilen38 in Italien, Gallien und Nori-
cum sowie darüber hinaus überraschend auch in Britannien39. Auch der Präfekt der ala II 

Abb. 1. Ausgewählte Gräberfelder der frühen Kaiserzeit (15 v. Chr. bis 69 n. Chr.).

38	 Diese archäologischen Quellen werden basierend 
auf z. B. Quast 2009, 21 als Migrationshinweis 
interpretiert, Elitekommunikation, Mobilität und 

Handel treten als andere Deutungsmöglichkeiten 
hingegen zurück.

39	 Grünewald 2015; ders. 2016; ders. 2018.
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Flavia, Tiberius Claudius Pollio, der in Rom in flavischer Zeit weihte, sowie ein späterer, 
namentlich nicht näher bekannte Präfekt dieser Einheit auf einer in Ostia geweihten 
Inschrift der Jahre 103/125 n. Chr. dürften in Günzburg gewirkt haben40. Die Angabe auf 
dem flavischen Grabstein des Soldaten Annaus der ala II Flavia, er sei cives Betasius, ent-

Abb. 2. Ausgewählte Gräberfelder der Zeit von 70 bis 115/130 n. Chr.

40	 Farkas 2015, 337; 343.
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hält ein weiteres Indiz auf die vertretenen Aushebungsregionen, falls man nicht davon 
ausgeht, dass Annaus in einer gleichnamigen anderen ala II Flavia diente: Die Baetasii 
siedelten in Niedergermanien zwischen Maas und Niers41. Dabei wird in der Forscher-
gruppe der DFG versucht die Fragen zur Herkunft der Menschen sowohl mit archäologi-
schen als auch strontiumisotopischen Methoden zu beleuchten. Die Strontiumisotopie 
wird dabei erstmals im Rahmen einer größeren Untersuchungsreihe bei Leichenbränden 
eingesetzt. Die Kulturepochen, in denen Brandbestattungen üblich waren, können so 
erstmalig mit dieser Methode betrachtet werden. Günzburg ist das Exempel der Zeit um 
100 n. Chr. neben weiteren Beispielen von der Spätbronzezeit bis zur Römerzeit42. Auch 
zur weiteren Bevölkerungsentwicklung Günzburgs lassen sich auf der Basis des gegenwär-
tigen Stands des Projekts Aussagen treffen. Nach Durchsicht des umfangreichsten Teils 
der Fläche des modern ausgegrabenen Bereichs des Gräberfelds von Günzburg, Ulmer 
Straße, gibt es erste Einschätzungen dazu, in welche Zeit ein großer Teil der Gräber datiert. 
So finden sich im südwestlichen Bereich mit über 800 Gräbern etwa 330 wahrscheinlich 
oder sicher frühe Bestattungen der im Projekt betrachteten Zeit von 70 bis etwa 135 
n. Chr., während 220 Gräber von 135 bis 254/274 n. Chr. datiert werden43. Der letztge-
nannte Zeitraum ist fast doppelt so lang und zeichnet sich trotzdem durch weniger Gräber 
aus: Falls sich in dem nicht betrachteten nordöstlichen Bereich nicht mehr spätere Gräber 
befinden sollten44, reduzierte sich die durchschnittliche Zahl der Bestattungen pro Jahr 
gegenüber der frühen Phase auf ein Drittel. Da die Mehrzahl der eng datierten und näher 
zu betrachtenden frühen Bestattungen kastellzeitlich sind, dürfte dies mit einer Bevölke-
rungsreduktion im Zusammenhang mit der Vorverlegung der aufgrund ihrer Größe 
bedeutenden Truppe stehen. Diese These bedarf jedoch einer kritischen Überprüfung im 
weiteren Projektverlauf, auch wenn sich ähnliche Phänomene – wie im Folgenden darge-
stellt – bei den Gräberfeldern anderer Kastellorte fassen lassen.

Im Gegensatz zu der umfangreichen Belegung rechtsrheinischer Gräberfelder fällt ins 
Auge, dass die Gräberfelder im östlichen Treverergebiet, am Mittelrhein und in Windisch 
in den Jahrzehnten um 100 n. Chr. weniger stark belegt sind oder gar keine Gräber mehr 
bekannt sind – letztere Beispiele sind auf den Abbildungen durch leere Sterne markiert. 
Hingewiesen wird an dieser Stelle auf den starken Kontrast zwischen den zahlreichen mit-
telkaiserzeitlichen Gräbern, die aus Remagen45 und Bonn an der niedergermanischen 
Rheingrenze bekannt sind, und dem Fehlen bzw. dem starken Rückgang bekannter Bestat-
tungen dieser Zeit in Andernach, Kobern-Gondorf, Koblenz und Wederath. Letzteres 
lässt annehmen, dass ein Teil der dortigen Bevölkerung abwanderte bzw. die ehemals dort 
stationierten Truppen nach Osten verlegt wurden.

41	 Hupperetz 1991, 45 f.; Farkas 2015, 341.
42	 Grupe et al. 2015.
43	 Fast 250 Gräber entziehen sich bisher einer nähe-

ren zeitlichen Zuordnung zu den beiden Zeit-
spannen.

44	 Da die spätantiken Bestattungen sich jedoch im 
Nordostsektor häufen (vgl. Hüdepohl in Vorb.), 
kann es zudem sein, dass auch der Prozentsatz von 
Gräbern der späteren mittleren Kaiserzeit in die-

sem Areal häufiger ist. Ferner möglich ist eine Ver-
lagerung hin zu den anderen bekannten Gräber-
felder Günzburgs, die jedoch ungleich weniger 
umfangreich ausgegraben wurden.

45	 Van Doorselaer (1964, 196) nennt allein 200 
Gräber vom Gräberfeld Remagen I, die vorwie-
gend in das 2. Jahrhundert datieren, darüber hin-
aus weitere aus der ersten Hälfte des 3. Jahrhun-
derts aus dem Gräberfeld Remagen II.
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Zeitraum von 115/130 bis 150/160 n. Chr.

Nach der Einrichtung der vorläufigen Grenze im Odenwald, am Neckar und auf der Alb 
sowie der dortigen Kastelle haben mehrere Gräberfelder in diesem Bereich im zweiten 
Drittel des 2. Jahrhunderts (Abb. 3) ihren Belegungshöhepunkt, z. B. in Bad Cannstatt, 
Walheim und Offenau. Mehrere Gräberfelder von aufgelassenen Lagern wie beispielsweise 
Windisch, aber auch Zivilsiedlungen im treverischen Hinterland wie Mayen weisen hin-
gegen einen deutlichen Rückgang auf. Im Allgemeinen unterscheiden sich nach Thomas 
Becker Bestattungsplätze ziviler und militärischer Ansiedlungen hinsichtlich der 
Geschlechterzusammensetzung. So fand man in Zivilsiedlungen mehr Frauenbestattun-
gen oder grazilere Personen, während bei den Kastellen mehr Männer bestattet wurden46. 
So überrascht nicht, dass der Frauenanteil nach Abzug der Truppe bei einigen anthropolo-
gisch untersuchten Bestattungsplätzen besonders hoch ausfällt: In Rottweil, wo bis zu 
Beginn des 2.  Jahrhunderts47 große Truppenkontingente lagerten, finden sich in der 
anschließenden Zeitspanne von 120/130 bis 140/160 n. Chr. nur noch Frauenbestattun-
gen48 bzw. zwei unsicher als Männer bestimmbare Individuen mit einer signifikant niedri-
geren Lebenserwartung als jene Männer, die während der Kastellzeit bestattet wurden. In 
der anthropologischen Studie zu Rottweil ließen sich keine historisch belegten Gründe für 
den hohen Frauenanteil sowie die Unterversorgung der in der Zeitspanne von 120/130 
bis 140/160 n. Chr. Bestatteten angeben49. Ich sehe hingegen einen Zusammenhang mit 
dem Abzug der Truppe um 110/120 n. Chr. Eine Durchsicht des Katalogs von Heidel-
berg-Neuenheim ergab, dass als weiblich oder fraglich weiblich bestimmte Bestattungen 
überraschenderweise überwiegen. Dies gilt unter anderem für die rein zivile50 Phase von 
150/155 bis 185/190 n. Chr., in der bereits deutlich weniger Gräber vorliegen, in beson-
derem Maße mit 58 % Frauen51. Sollte ein Teil der Frauen in Heidelberg und Rottweil 
zurückgeblieben sein, während die Soldaten abzogen? Zur Klärung bedarf es der Einbezie-
hung weiterer großer anthropologisch ausgewerteter Gräberfelder wie beispielsweise 
Günzburg und Wederath52.

46	 Becker 2010.
47	 Nach Fecher 2010, 15  f. wurde das späteste 

Kastell nach 97 n. Chr. errichtet und frühestens 
um 100/110 n. Chr. bzw. spätestens 120 n. Chr. 
aufgelassen.

48	 Burger-Heinrich 2010, 363.
49	 Ebd. 365 und 367 – die Autorin geht von einer 

Unterversorgung in dieser Phase III aus.
50	 Nach Ludwig 2009, 17 war in Heidelberg min-

destens bis in die 130er-Jahre Militär stationiert.
51	 Inklusive der nicht sicheren Geschlechtsbestim-

mungen 41 Männer und 59 Frauen.
52	 Zu Günzburg laufen derzeit Untersuchungen im 

Rahmen des Teilprojektes 7 „Gontia als „Melting 
pot“? – Die Zusammensetzung der kastellzeitli-
chen römischen Bevölkerung Günzburgs im Spie-
gel der Gräber“ der DFG-Forschergruppe FOR 
1670 „Transalpine Mobilität und Kulturtransfer“ 
durch Bernd Trautmann; zu Wederath: Kunter 
2000; Kunter / Malek in Vorb. – Für die gesam-
ten Zeitstufen dürfte bei zukünftigen Studien eine 

vergleichende Aufstellung des Sterbealters und des 
Geschlechts innerhalb der verschiedenen Gräber-
felder weitere Aussagen wie beispielsweise zur Fer-
tilität erlauben. Ein Überwiegen weiblicher Be-
stattungen aufgrund des Wegzugs von wehrfähi-
gen Männern findet sich beispielsweise zudem in 
Kahl am Main im Barbaricum, vgl. Teichner 
1999. Ob die ländliche Bevölkerung im Gegen-
satz zu den militärisch geprägten Ansiedlungen 
einen höheren Prozentsatz von Veteranen aufwies, 
der sich in mehr maturen und senilen Bestattun-
gen von Männern niederschlägt, wäre zukünftig 
zu überprüfen. Als Fallbeispiel wäre bereits jetzt 
das Umland von Köln mit den Gräberfeldern 
Eschweiler-Lohn (sicher / wahrscheinlich männli-
che Individuen sind viermalig über 50jährig und 
in einem Fall 14–16jährig) und Hürth-Hermül-
heim (mit Militärausstattung ausgestattete Män-
ner starben hier alle im Alter von 40/45 oder spä-
ter) anzuführen, wo Veteranen angenommen wer-
den; Gottschalk 2015, 266  f. und 248 mit 

170 Martin Grünewald



Abb. 3. Ausgewählte Gräberfelder der Zeit von 115/130 bis 150/160 n. Chr.

weiterer Literatur. Prinzipiell wäre bei einer Über-
prüfung einer evtl. teils generell bedingten Über-
alterung der Landbevölkerung zu beachten, dass 
die Veteranen kaum allein aufs Land gezogen sein 
dürften und beispielsweise noch spät Familien 
gründeten.
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Von 150/160 n. Chr. bis zum Limesfall

Zwischen 150/160 und 254/274 n. Chr. liegt am niedergermanischen Rhein im Bereich 
des nassen Limes nach wie vor eine stabile bis umfangreiche Belegung in Gellep, Neuss 
und Bonn vor (Abb.  4). Im treverischen Raum sind weiterhin in den ehemals großen 
Kastellvici sehr wenige Bestattungen bekannt. Beispielsweise in Wederath, wo das Gräber-
feld komplett erfasst wurde, sind nur noch kleine Bereiche des Bestattungsplatzes belegt53.

Große Gräberfelder kommen mit der Einrichtung des vorderen Limes erstmals an den 
betreffenden Kastellorten beispielsweise von Osterburken, Jagsthausen, Welzheim, Schi-
renhof und Dambach vor. Die Gräberfelder im Hinterland und am ehemaligen Neckar-
Odenwald-Limes weisen häufig eine stark zurückgehende Belegung auf. In wenigen Fällen 
liegt auch im Hinterland eine erstmals größere Belegungsdichte vor. Ein Zusammenhang 
zwischen dem Anwachsen der Zivilsiedlung und in der Folge des Gräberfelds mit der 
günstigen Lage der Siedlung an einem Verkehrsknotenpunkt dürfte z.  B. bei Stettfeld 
bestehen54. Die Materialvorlage und Auswertung des während der gesamten mittleren 
Kaiserzeit recht kontinuierlich belegten Gräberfelds des wirtschaftlich bedeutenden Töp-
fereiortes Schwabmünchen veröffentlichte Doris Ebner55. Ein großes Gräberfeld weist das 
179 n. Chr. gegründete Legionslager von Regensburg auf. Weitere Gräberfelder entlang 
des Rheins wie Worms und Speyer könnten ununterbrochen umfangreich belegt worden 
sein, da die früheren Kastellorte zu civitas-Vororten wurden56.

Vom Limesfall bis zum 5. Jahrhundert

Auch wenn eine frühalammanische Nachbesiedlung im rechtsrheinischen Gebiet zu Recht 
mehr und mehr in den Fokus der Forschung rückt, sind an den hier betrachteten Orten 
kaum Bestattungen bekannt. Die vormalige hohe Bevölkerungskonzentration im Keil 
zwischen Rhein und Donau ist – betrachtet man die regulären Gräberfelder der vormali-
gen Kastellstandorte – offenbar in der Spätantike nicht mehr vorhanden (Abb. 5, durch 
leere Sterne sind die zahlreichen aufgelassenen Gräberfelder markiert). Bei dem einzigen 
bekannten größeren Bestattungsplatz bei Lampertheim mit immerhin 57 Gräbern han-
delt es sich weitgehend um Brandgrubengräber und einige Körpergräber, wenige Beigaben 

53	 Haffner 1989, 80 f. – Geldmacher 2004, 343 
erwägt bis zum Aufkommen der Wederather Kör-
pergräber für das ausgehende 3. oder 4. Jahrhun-
dert sogar eine mögliche Zäsur in der Belegung.

54	 Die Genese bzw. eine mögliche Reduktion der vi-
ci von ehemaligen Donaukastellen wie Ennetach, 
Emerkingen und Rißtissen ist bisher schwer beur-
teilbar. Die infrastrukturell begünstigte Lage und 
eine mögliche Funktion als Kleinzentren ermög-
lichte zumindest ein weiteres Bestehen auch nach 
Abzug der Truppen (Meyer 2010, 75–84).

55	 Ebner 1997.
56	 So liegen nach Hinweis von Mathilde Grünewald 

im Museum der Stadt Worms zahlreiche (mittel-
kaiserzeitliche?) Henkelkrüge als Grabfunde vor, 
die jedoch nicht mehr zu Grabinventaren zuzu-

ordnen sind. Eine auswertende Datierung der im-
merhin fast 1500 Wormser Gräber erfolgte bei der 
Materialvorlage von Grünewald  /  Hahn 2006 
nur teilweise, so dass diese nicht einbezogen wer-
den konnten. Die Vorlage eines modern ausgegra-
benen Ausschnittes eines Speyerer Gräberfelds im 
Rahmen des Dissertationsvorhabens von Madlen 
Engel wird bzgl. der Grabriten eines der 
civitas-Hauptorte neue Aspekte erbringen, vgl. 
Engel in Vorb. Nach ihrer freundlichen Mittei-
lung vom 18. 10. 2017 können zumindest in dem 
von ihr betrachteten Gräberfeldausschnitt von 
Marienheim keine Bestattungen sicher in die Zeit 
zwischen dem späten 2. Jahrhundert und dem Be-
ginn des 4. Jahrhunderts datiert werden.
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Abb. 4. Ausgewählte Gräberfelder der Zeit von 150/160 bis 254/274 n. Chr.
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weisen in das 4.  Jahrhundert, vielfach herrscht Beigabenlosigkeit vor57. Friedhöfe mit 
mehr als zehn Körpergräbern stellen die absolute Ausnahme dar58. Das deutliche Zurück-
gehen bekannter Bestattungen wird sich zum Teil mit den geänderten Bestattungssitten 
und nicht selten flachen, ärmlichen bis beigabenlosen Brandbestattungen erklären las-
sen59, die weniger gut archäologisch fassbar sind. Die geringe Anzahl von insgesamt nur 

Abb. 5. Ausgewählte Gräberfelder der Spätantike (letztes Drittel 3. Jahrhundert bis 5. Jahrhundert).

57	 Zuletzt Wiebe 2012, 87–101; Theune 2004, 
180.

58	 Schach-Dörges 1998, 646. Vgl. 14 – nicht 
inhumierte – spätantike Sontheimer Sonderbe-
stattungen in einer Höhle (dies. 2010, 631).

59	 Zusammenfassend dies. 1998; zuletzt Theune 
2004, 438–460 Liste 5 mit frühvölkerwande-
rungszeitlichen Gräbern in Südwestdeutschland.
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250 Bestattungen im Rechtsrheinischen kann trotzdem als Indiz für eine sehr spärliche 
Besiedlung der Alamannia des 4. Jahrhunderts und als repräsentativ gelten, da 60 % der 
gefundenen Bestattungen Körpergräber darstellen, die an sich gut nachweisbar sind. Dies 
spricht trotz geänderter Bestattungssitten für einen deutlichen Rückgang der Bevölke-
rungsdichte; unterstrichen wird dies durch die Tatsache, dass beispielsweise aus dem elb-
germanischen Raum häufig Gräberfelder mit mehreren hundert Brandgräbern bekannt 
sind60. An den in dieser Untersuchung betrachteten und zur Römerzeit bedeutenden 
Orten befinden sich jedoch allenfalls wenige einzelne Gräber61.

Die Gräberfelder am niedergermanischen Rheinlimes wie Bonn und im Besonderen 
Gellep werden weiterhin stark genutzt, während die betrachteten vici im Hinterland des 
Niederrheins nicht mehr belegt sind. Erstmals seit mehreren 100 Jahren sind in Ander-
nach wieder Bestattungen belegt, auch in Mayen sind deutlich mehr Gräber bekannt. 
An der Donau lässt sich ein ähnliches Bild fassen: Neben der Kontinuität einer umfas-
senden Belegung in Regensburg sind verstärkt spätantike Bestattungen in Bregenz62, 
Neuburg an der Donau und Günzburg bekannt. In der Spätantike werden eine Vielzahl 
von früheren Bestattungsplätzen an der vormaligen Rhein- und Donaugrenze wieder 
stärker belegt.

Statistische Überprüfung, Zusammenschau und Ergebnisse

Anhand der ermittelten Zahlen wird im Folgenden eine mögliche demographische Ent-
wicklung während der Römischen Kaiserzeit innerhalb des heutigen Deutschlands aufge-
zeigt (Abb. 6): Die höchste Anzahl bekannter Bestattungen pro Jahr ist aus der Blütezeit 
bekannt, dem 2. Jahrhundert. Diese Anzahl ist mit über 20 jährlich angelegten Gräbern 
mehr als dreimal so hoch wie in der frühen Kaiserzeit. Durch die Einbeziehung der 
modern vorgelegten und großen mittelkaiserzeitlichen Gräberfelder von Rottweil und 
Heidelberg ist jedoch von einer deutlichen Verzerrung auszugehen, zumal andere große 
Gräberfelder mit zahlreichen frühkaiserzeitlichen (Wederath) und spätantiken Gräbern 
nicht mit einbezogen wurden63. Auch wenn die exakt erscheinenden Zahlen mit Nach-
kommastellen eine Genauigkeit vorgeben, die sicher nicht zu 100 % der damaligen Reali-
tät entsprechen, versuchen sie einen Weg aufzuzeigen, zu einer valideren Basis für künftige 
Studien zur Bevölkerungsentwicklung zu gelangen. Betrachtet man nur das Teilgebiet, in 
dem sich die Grenze des Römischen Reiches über die Jahrhunderte verschob, ergibt sich 
ein Verbreitungsmuster von tausenden gut datierten Gräbern, welches meines Erachtens 
bisher unter dem Aspekt der Migration nur unzureichend ausgewertet wurde. Zahlreiche 

60	 Theune 2004, 171; 174.
61	 Ein einzelnes Grab fand sich in Heidenheim 

(Scholz 2009b, 477). Desweiteren lassen sich bei-
spielsweise wenige nachlimeszeitliche Funde aus 
Jagsthausen (Thiel 2005, 360–364) nicht mehr 
einer bestimmten Anzahl von Bestattungen zuwei-
sen. Vgl. zudem Theune 2004, 438–460 Liste 5.

62	 Bezüglich der über 1000 Bregenzer Gräber merkt 
bereits Konrad (1997, 180–182) an, dass Funde 
der ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts weitgehend 
fehlen und sich nach einem Bevölkerungsrück-
gang im 3. Jahrhundert ein Aufschwung ab kons-
tantinischer Zeit fassen lässt.

63	 So befinden sich allein unter den etwa 5600 römi-
schen Gräbern von Krefeld-Gellep (freundliche 
Mitteilung von Margarethe Siepen vom 21.04. 
2016) zahlreiche spätantike Bestattungen, die das 
dargestellte Zahlenverhältnis und den Eindruck 
eines Bevölkerungsrückgangs (der für diese Zeit 
gerne angenommen wird) sehr deutlich ändern 
würden, auch wenn in der Graphik (Abb. 6) ein 
Rückgang der fassbaren Bestattungen pro Jahr in 
Relation zu der mittleren Kaiserzeit weiterhin be-
stünde. Eine Einbeziehung ist aufgrund der 
Schwierigkeit, die Gräber den hier verwendeten 
Zeitstufen zuzuweisen, unterblieben.
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mittelkaiserzeitliche Gräber liegen zwischen Obergermanisch-Raetischem Limes und 
Rhein bzw. Donau (Abb. 7) vor, die südwestlich der genannten Flüsse in den betrachteten 
Siedlungen merklich seltener sind. Zudem befinden sich südwestlich der genannten Flüsse 
in der frühen Kaiserzeit und Spätantike deutlich mehr Gräber (Abb. 8; Datengrundlage 
Tab. 1). Doch handelt es sich bei diesen beiden Phänomenen um ein Zufallsprodukt, wel-
ches sich aus verzerrenden Faktoren einzelner Gräberfelder nur fälschlich ergibt oder um 
eine grundlegende Entwicklung, die Aussagekraft hat für die gesamte Siedlungsentwick-
lung? Die hinsichtlich der einzelnen Phasen grob dargestellten Entwicklungen sollen im 
Folgenden bezüglich der statistischen Aussagekraft64 der Anzahl datierter Gräber über-
prüft werden, bevor einige auswertende Überlegungen zur Entwicklung der römischen 
Bevölkerung folgen.

Zur statistischen Überprüfung der Unterschiede in der geographischen und chronolo-
gischen Verbreitung der Bestattungen werden die Gräber aus dem gesamten Untersu-
chungsgebiet in zwei etwa gleich große Teilmengen geteilt. Wenn in den beiden Teil-
gruppen zwei stark voneinander abweichende Ergebnisse hinsichtlich der Verbreitung 
erzielt werden und die Zahlen der Gesamtgruppe nur einen Mittelwert darstellen, ist 
von einer zu geringen Datenbasis auszugehen. Sich ähnelnde Entwicklungen über die 
Zeitachse in den beiden Teilgruppen bestätigen hingegen statistisch das aus der Gesamt-
gruppe gewonnene Bild. Die geographische Teilung der Fläche bedingt eine Zufälligkeit 
der Zusammensetzung der beiden zugehörigen Gräberfeldgruppen. Zur besseren Ver-

Abb.  6. Nach Zeitstufen gemittelte Anzahl bekannter jährlicher Bestattungen in den betrachteten 
Gräberfeldern63a.

64	 Ich bedanke mich bei Simone Reuß für Hinweise 
sowie im Besonderen Irmela Herzog für Ihren 
umfangreichen Rat und Erläuterungen zur statis-
tischen Methodik.

63a	Frühe Kaiserzeit: 573 (ohne Bonn und die meis-
ten Koblenzer Gräberfelder, da auch die Anzahl 
späterer Bestattungen nicht genau benannt wer-
den kann); 70–115/130 n. Chr.: 853; 115/130–
150/160 n. Chr.: 687; 150/160–254/274 n. Chr.: 
2014; 254/274 bis Mitte 5.  Jahrhundert: 482 
Gräber. Unberücksichtigt bleiben Gräber, die 
nicht genau einer Zeitstufe zuzuweisen sind.
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gleichbarkeit und um eine statistisch aussagekräftige Anzahl zu erreichen, wurde dabei 
versucht zwei Gruppen zu bilden, die ungefähr gleich große Flächen, Gräberfeldanzah-
len und Grabanzahlen aufweisen. Nördlich und inklusive Stettfelds gehören alle Bestat-
tungsplätze zu Gruppe I (mit acht Gräberfeldern mit einbeziehbaren Zahlen), jene süd-
lich davon zu Gruppe II (mit zehn Bestattungsplätzen, allerdings weniger Gräbern). In 
der Betrachtung werden die nördliche und die südliche Gruppe ihrerseits geographisch 
durch Rhein und Donau geteilt, so dass insgesamt vier Teilmengen entstehen (siehe 
Tab. 1). In beiden Gruppen I und II (vgl. Abb. 8) wird bestätigt, dass zwischen Rhein-
brohl und Eining südwestlich von Rhein und Donau vom mittleren Drittel des 2. Jahr-
hunderts bis zum Limesfall signifikant weniger Menschen bestattet werden als in früher 
Kaiserzeit und Spätantike. So liegen in dieser Zeit bezüglich der Gesamtgruppe nur 
noch 1,7 % Bestattungen pro Jahr im Vergleich zu den jeweiligen Werten der ersten 
Phase vor. Die Werte der Teilgruppen I mit 8,3 % und Teilgruppe II mit 0,4 % der vor-
maligen Anzahl p. a. bestätigen einen drastischen Rückgang von ehemals 100 % deut-
lich, so dass trotz prozentualen Abweichungen kein Fehler in der Grundentwicklung 
aufgrund möglicherweise zu kleinen Zahlen vorliegt. In der Zone zwischen Rhein-Do-
nau-Linie und Obergermanisch-Raetischem Limes geht die Anzahl der Bestattungen 
pro Jahr im Vergleich von der Zeitstufe von 150/160 bis 260/275 zur spätantiken Phase 
in Teilgruppe I auf 0,8 % und Teilgruppe II auf 0,1 % zurück. Die Entwicklungslinien 
der Teilgruppen sind demnach hier in noch höherem Maße ähnlich, daher darf die 
Datenbasis im Gesamten als statistisch tragfähig gelten.

Die Dominanz von wenigen Gräberfeldern mit sehr vielen Bestattungen wie beispiels-
weise Heidelberg-Neuenheim könnte das Bild verzerren, während kleinere Bestattungs-
plätze statistisch kaum Berücksichtigung finden. Zur Überprüfung dieser möglichen Ver-
zerrung wird daher eine alternative Berechnung durchgeführt. Hierbei wird bei jedem 
Gräberfeld die Gesamtzahl aller jeweiligen dortigen Gräber, die den Zeitphasen zuweisbar 
sind, mit 100 % gleichgesetzt und anschließend die entsprechende Prozentzahl pro Zeit-
phase errechnet. Ein Vergleich der erhaltenen Prozentsätze innerhalb der jeweiligen Zeit-

Abb. 7. Nach Zeitstufen gemittelte Anzahl bekannter jährlicher Bestattungen im Bereich, in dem die Reichs-
grenze verlagert wird: Gebiete nördlich der Donau und östlich des Rheins (gestrichelt: Teilgruppe I; punk-

tiert: Teilgruppe II).
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phasen und Teilgruppen zeigt folgendes Ergebnis: Während bei den Einzelwerten teils 
eine hohe Varianz vorliegt65, zeigt sich bei den Durchschnittswerten der verschiedenen 
Gruppen (Tab.  2; Abb.  9) prinzipiell eine sehr hohe Übereinstimmung mit der ersten 
Berechnung, die auf der absoluten Anzahl von Gräbern – unabhängig von der Größe der 
Gräberfelder – basierte. Damit wird – von Abweichungen bei einzelnen Gräberfeldern 
abgesehen – die statistische Tragfähigkeit der Gesamtdaten nochmals belegt. Zu den 
Bestattungsplätzen, die in diese Berechnung einflossen, kommen weitere, die in Appendix 
1 mit der allgemeinen Entwicklung ihrer Belegungszahlen kurz aufgeführt werden. Deren 
jeweilige Entwicklung unterstützt die dargelegten Überlegungen zusätzlich, so dass letzt-
lich insgesamt über 27 000 Gräber in die Datenbasis einbezogen werden können. Eine 
sich in Raum und Zeit stark verändernde Bevölkerungsdichte ist daher aufgrund der ins-
gesamt großen Datengrundlage sowie aus dargelegten statistischen Gründen anhand der 
betrachteten Bestattungen für die römische Kaiserzeit nachweisbar, obwohl die meisten 
römischen Gräber nicht bekannt sind und hier nur ein Ausschnitt der am besten bekann-

Abb. 8. Nach Zeitstufen gemittelte Anzahl bekannter jährlicher Bestattungen im Bereich, in dem die Reichs-
grenze verlagert wird: Gebiete südlich der Donau und westlich des Rheins64a (gestrichelt: Teilgruppe I; punk-

tiert: Teilgruppe II).

64a	Betrachtet wird die Zone zwischen Rheinbrohl 
und Eining einschließlich des Hinterlands. Einbe-
zogen werden die kartierten Gräberfelder, bei de-
nen eine konkrete Bestattungszahl pro Zeitstufe 
einfach erschließbar ist. Die gleiche Entwicklung 
ist bei den meisten anderen abgebildeten Bestat-
tungsplätzen zu verfolgen. Zur Datengrundlage 
siehe Appendix 1. Die Differenz zur in Abb. 6 dar-
gestellten Gesamtanzahl ergibt sich dadurch, dass 
dort Gräberfelder nördlich Rheinbrohl und öst-
lich Eining einbezogen wurden, wo der Grenzver-
lauf stabil blieb.

65	 In der Gruppe südlich der Donau und westlich des 
Rheins findet sich in Phase 1 eine Spannweite von 
minimal 14,8 % und maximal 92,3 %, in Phase 2 
von 0,5–19,9 %, in Phase 3 von 0–3,4 %, in Phase 
4 von 0–8 %, in Phase 5 von 0–78,9 %. Nördlich 
der Donau und östlich des Rheins tritt hingegen 
in Phase 1 keine derartige Varianz auf (0 %), in 
Phase 2 eine Varianz von 0–58,3 %, in Phase 3 von 
0–95,9 %, in Phase 4 von 3,1–100 %, in Phase 5 
von 0–1,4 %. Die weit auseinander liegenden Ext-
remwerte der einzelnen Gräberfelder gerade in den 
Phasen 2–4 im nordöstlichen Bereich ergeben sich 
durch die unterschiedlichen Zeitpunkte der Beset-
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ten und datierbaren Gräber der vici betrachtet wird. Die räumliche und zeitliche Vertei-
lung der betrachteten Bestattungen bestätigt eine umfassende Bevölkerungsverschiebung 
zum Limes und unterstützt Überlegungen zur Geschichte der Truppendislokation, zur 
Genese der vici und zu epigraphischen Belegen66.

Mehrere Gräberfelder der Kastelle am niedergermanischen Rheinlimes wurden seit der 
frühen Kaiserzeit kontinuierlich mit nur wenig schwankenden Bestattungszahlen bis in 
die Spätantike belegt67. Diese nicht überraschende Kontinuität lässt sich umstandslos mit 
der relativ stabilen Grenzsituation in der Germania Inferior von der frühen Kaiserzeit bis 
in die Spätantike erklären68. Ein völlig anderes Bild ergibt sich bei einem Blick auf die 

  15 v. Chr. – 70 – 115 / 130 – 150 / 160 – 254 / 275 –
  69 n. Chr. 115 / 130 150 / 160 254 / 275 Mitte 5. Jh.

 Gruppe südwestlich 56,2 % 11,1 % 1,4 % 1,7 % 29,5 %
 Rhein und Donau

 Gruppe nordöstlich 0,0 % 16,6 % 24,8 % 58,3 % 0,3 %
 Rhein und Donau

 Teilgruppe I 42,6 % 4,8 % 0,1 % 2,7 % 49,8 %
 südwestlich Rhein
 und Donau

 Teilgruppe I 0,0 % 21,7 % 20,4 % 57,3 % 0,6 %
 nordöstlich Rhein
 und Donau

 Teilgruppe II 69,9 % 17,4 % 2,7 % 0,7 % 9,2 %
 südwestlich Rhein
 und Donau

 Teilgruppe II 0,0 % 14,4 % 26,7 % 58,8 % 0,1 %
 nordöstlich Rhein
 und Donau

Tab. 2. Prozentualer Anteil von Gräbern pro Zeitstufe, vgl. Tabelle 1. Bei dieser alternativen Berechnung wird 
jedoch jedes Gräberfeld gleich gewichtet. Die Gesamtsumme pro Region entspricht jeweils 100 % (bzw. 

99,9 % aufgrund von Rundungen der Teilsummen).

zung und des Verlassens der zugehörigen Lager. 
Wenig Varianz findet sich hingegen in den Phasen 
1 und 5 im Nordosten mit in jedem Gräberfeld 
sehr niedrigen Werten. Im südwestlichen Bereich 
finden sich übereinstimmend mit den Daten ge-
ringe Spannweiten im niedrigen Bereich der Pha-
sen 3–4, hingegen generell recht hohe Werte bei 
Phase 1. Phase 5 ist dort heterogen, was sich da-
durch ergibt, dass einerseits beispielsweise aus 
Koblenz keine spätantiken Bestattungen einbezo-
gen wurden, von anderen Gräberfeldern hingegen 
sehr hohe Prozentwerte vorliegen.

66	 Strobel 1991; Stoll 2008; Farkas 2015.
67	 Beispielsweise vom Legionsstandort Bonn sind 

vom 1. bis zum 4. Jahrhundert gleichbleibend in 
jedem Jahrhundert etwa 50 datierte Gräber be-
kannt (Kaiser 2001). Auch aus Remagen sind zu 
jeder Zeitstellung Bestattungen entdeckt worden.

68	 Ausnahmen bilden ausgerechnet die Gräberfelder 
von Kastellen wie beispielsweise Asberg, die auf-
gelassen eine ähnliche Entwicklung aufwiesen wie 
die vormaligen Kastelle in der Region in der sich 
die Grenze verschob.
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Regionen, in denen die Grenze im Lauf der Jahrhunderte verlagert wurde. Eine über die 
Jahrhunderte stark schwankende Anzahl bekannter Bestattungen (Abb. 8) kann für den 
Mittelrhein und das östliche Treverergebiet herausgestellt werden69. Die Unterwerfung 
Galliens, Britanniens und Germaniens als geopolitische Gesamtsituation der julisch-clau-
dischen Zeit verlangte nach einer starken Nord-Süd-Achse vom Rhônetal über Trier an 
den Rhein70 durch das Treverergebiet. Dieses geopolitische Interesse dürfte zu einer 
immensen Bevölkerungskonzentration und -immigration im Zeitraum zwischen den cae
sarischen Kriegen und dem Ende der frühen Kaiserzeit geführt haben71.

Diese Bevölkerungsentwicklung kehrt sich in der mittleren Kaiserzeit um: Nun war – 
u.  a. aufgrund des Dakerkrieges – eine kurze Verbindung zwischen West und Ost von 
besonderer Wichtigkeit. Der nichtrömische Keil zwischen Mainz und Augsburg bis zum 
Rheinknie bei Basel erwies sich dabei als Hindernis bei Truppenverschiebungen. Mit der 
Erschließung des Gebietes jenseits der Flussgrenzen ging eine Abwanderung aus anderen 

Abb. 9. Prozentualer Anteil von Gräbern pro Zeitstufe basierend auf Tabelle 2. Südwestlich Rhein und Donau; 
nordöstlich Rhein und Donau; Teilgruppe I südwestlich Rhein und Donau (TG I SW); Teilgruppe II süd-
westlich Rhein und Donau (TG II SW); Teilgruppe I nordöstlich Rhein und Donau (TG II NO); Teilgruppe 

II nordöstlich Rhein und Donau (TG II NO).

69	 Von Gräberfeldern wie Andernach und Kobern-
Gondorf sind zahlreiche frühkaiserzeitliche Grab-
funde bekannt – die mittlere Kaiserzeit fehlt hin-
gegen komplett. Bereits Lenz-Bernhard / Bern-
hard (1991, 268–272; 339) konstatierten ein 
häufiges Abbrechen osttreverischer Bestattungs-
plätze in frühflavischer Zeit.

70	 U.  a. zur Versorgung der Rheintruppen, vgl. 
Strobel 1991, 53.

71	 Die Migration der Gallier dorthin schlägt sich im 
Gegensatz zu späteren Zeiten (s.  u.) in keinem 
epigraphischen Befund nieder, da die Bevölke-
rung nicht romanisiert genug war, Inschriften zu 
setzen. Zur Bevölkerungsentwicklung vgl. Hor-
nung 2016 und Gleser 2015, 101.
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Gebieten wie z. B. der Gallia Belgica einher. Dies ist meines Erachtens an der Minderzahl 
an bekannten Gräbern u.  a. aus der linksrheinischen Region, ex silentio, ablesbar (vgl. 
Abb. 8). So sinkt an vielen Bestattungsplätzen ehemaliger Grenzorte mit der Verlagerung 
der Kastelle die absolute Gräberanzahl von 100 % auf 0–8 % der vormaligen Belegung. 
An den neuen Limites steigt sie hingegen in den gleichen betrachteten Phasen von Null 
auf viele hundert Bestattungen (Abb. 7). Studien zur ostgallischen Herkunft des Namens-
guts beispielsweise anhand der Graffiti von Nida-Heddernheim72 oder Zugmantel sowie 
Untersuchungen zu Grabbeigaben73 belegen einen Zuzug aus dieser Region. Durch Grab- 
und Weihesteine wird diese These ebenfalls unterstützt. Schließlich stammt die Mehrzahl 
der inschriftlich belegten Fremden in Raetien aus gallisch-germanischen Provinzen74. Im 
Besonderen die Belgica ist nach epigraphischen Befunden im 2.  Jahrhundert ein klassi-
sches Auswanderungsland75, wie bereits die Kartierung der auswärtigen Treverer durch 
Jean Krier zeigte76. Zudem bezeugen die Militärdiplome Raetiens bis um 144 n.  Chr. 
einen umfassenden Zuzug von Menschen fremder origo77. Die epigraphischen Zeugnisse 
stellen jedoch immer nur einen winzigen Teil der auswertbaren Funde dar und bilden in 
ihrer Aussagekraft quasi „die Spitze eines Eisbergs“. Für die Masse der gefundenen Bestat-
teten liegen natürlich keine Grabsteine mehr vor. Die Anzahl der bekannten Gräber ist 
mehr als hundertfach höher und in der Gesamtbetrachtung für eine Migration von Mas-
sen aussagekräftig. Nach Tacitus, Germania 29,3, handelt es sich bei der Bevölkerung, die 
das Dekumatland respektive die Einöde zwischen Rhein und Donau aufsiedelte, um 
‚unzuverlässige, aus Not tollkühn gewordene Menschen‘ aus Gallien78.

Doch um welche Gesellschaftsschicht könnte es sich dabei genauer handeln? Eine 
ärmere Bevölkerung lässt sich kaum unter den wohlhabenden Villenbesitzern oder Städ-
tern verorten, sondern eher unter den von der wegziehenden Truppe abhängigen vicani 
oder gar unter den aufgelösten Truppen selbst. Zu denken wäre etwa an die Verlierer des 
Aufstands unter Julius Classicus79 69/70 n. Chr. in der Gallia Belgica. Just die Gräberfel-
der dieser treverischen vici80 wie Andernach, Kobern-Gondorf, Koblenz und Wederath 
werden nicht mehr im gleichen Umfang genutzt, was annehmen lässt, dass ein Teil der 
dortigen Bevölkerung bzw. die ehemals dort stationierten Truppen nach Osten verlegt 
wurden. Für die treverische Oberschicht ist darüber hinaus eine Flucht über den Rhein 
nach Osten durch Tacitus, hist. V. 19, überliefert. Bevölkerungsveränderungen lassen sich 
beispielsweise in Wederath im Gebiet der aufständischen Treverer nach 69/70 n.  Chr. 
deutlich in den Bestattungssitten festmachen81. Von einer stärkeren Abwanderung ausge-

72	 Scholz 2000, 61–75; 93 f.
73	 Bei einem detaillierteren Blick auf einzelne Grä-

berfelder im rechtsrheinischen Gebiet finden sich 
zahlreiche Hinweise auf eine Herkunft aus Galli-
en. So stellt bereits Lenz-Bernhard (1998, 260) 
für Altlußheim, Bötzingen und mehrere der Grä-
ber von Diersheim aufgrund handgemachter 
Keramik in keltischer, nicht germanischer Traditi-
on Bezüge zum Westen her.

74	 Dietz / Weber 1982, 429.
75	 Wierschowski (1995, 208; 269) mit einer Beto-

nung der Abwanderung in die germanischen Pro-
vinzen zur Versorgung der dort stationierten 
Truppen. Nach ihm, S. 274, war die Narbonensis 
im 1. Jahrhundert von Zuwanderung geprägt, was 

die Wichtigkeit der Achse von der Rhône über das 
Treverer-Gebiet zum Rhein belegt.

76	 Krier 1988. – Ein charakteristisches Fallbeispiel 
mit der Heidelberg-Neuenheimer Grabinschrift 
eines Mediomatriker-Ehepaars bei Wiegels 
(2009, 567 f.). Eine Migration ist gerade bei Wei-
hungen nicht in jedem Fall anzunehmen, da es 
sich auch um Votive von mobilen Händlern han-
deln kann.

77	 Steidl 2015, 419.
78	 levissimus quisque gallorum et inopia audax.
79	 Urban 1999, 69–83; Timpe 2005.
80	 Tabelle 1 mit Literaturnachweisen zu einzelnen 

Gräberfeldern, außerdem Grünewald 2011, 
199 mit weiteren Belegen.

81	 Geldmacher 2004, 341.
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nommen blieben unter den Kastellorten einzig jene, die nach der militärischen Aufgabe 
besondere Infrastruktur- oder Zentralortfunktionen wahrnahmen.

Die gegenteilige Entwicklung vollzog sich nach der Zeit um 260 n. Chr.: Die betrach-
teten Bestattungsplätze im Rechtsrheinischen und nördlich der Donau werden nicht mehr 
weiterbelegt, die Anzahl der betrachteten Gräber entlang der neuen (bzw. teilweise alten) 
Flussgrenze steigt erneut auf ein höheres Niveau (Abb.  8)82. Daraus lässt sich für die 
Spätantike auf eine Migration zur Donau-Iller-Rhein-Grenze schließen, ein mindestens 
teilweiser Rückfluss der Bevölkerung aus dem rechtsrheinischen bzw. transdanubischem 
Raum ist anzunehmen83. Bereits Markus Scholz ging für das Limesgebiet von einer Eva-
kuierung der Romanen nach den Zerstörungen von 254 n.  Chr. aus; die germanische 
Besiedlung nach diesen Umbrüchen führte nach ihm nicht die römische fort84. Zwar sind 
rechts des Rheins bzw. nördlich der Donau nicht wenige frühalamannische Siedlungen 
des 4. Jahrhunderts belegt, doch ihre Bevölkerungsanzahl und -konzentration wird deut-
lich unterhalb jener der vormaligen Kastelle sowie vici gelegen haben und hat meist den 
Charakter von einzelnen Gehöften oder kleineren Weilern85. Claudia Theune nimmt 
einerseits, aufgrund des Bezugs von Waffengräbern zu römischen Militär- und Zentralor-
ten sowie den ähnlichen Bestattungssitten wie im linksrheinischen Gebiet, Personen in 
römischen Diensten sowie andererseits eine germanische Aufsiedlung des ländlichen 
Bereichs an. Eine Einwanderung vom späten 3. bis frühen 5. Jahrhundert begrenzt sich 
dabei nach ihr allenfalls auf Einzelpersonen und kleine Verbände86.

Methodisch lassen folgende archäologische Sachverhalte nach Roland Prien eine Mas-
senwanderung im Sinn eines Übertreffens der Anzahl der Einwanderer relativ zu der ein-
heimischen Bevölkerung erschließen: Im Zuwanderungsgebiet werden Nekropolen neu 
angelegt, im Abwanderungsgebiet werden Siedlungen und Gräberfelder aufgelassen bzw. 
reduziert87. Im betrachteten Gebiet des römischen Deutschlands lassen sich genau diese 
Entwicklungen aufzeigen. Die römische Grenzzone ist ein Magnet und ein Einwande-
rungsgebiet aus Regionen, die in der jeweils vorangehenden Epoche geopolitisch im Fokus 
waren. Oliver Stoll schreibt hierzu: „Die Truppen und ihr „paraziviles“ Gefolge sind so 
Katalysatoren demographischer Wandelprozesse, Faktoren der Herausbildung einer spezi-
fischen Bevölkerungsstruktur und einer demographischen Neuformierung der Grenzpro-
vinzen“88.

Nach der Betrachtung der Siedlungsschwerpunkte entlang der jeweiligen Grenze sei der 
Blick auf bisherige Bevölkerungsschätzungen gerichtet. Sie liefern eine sehr wertvolle Dis-
kussionsgrundlage, im Besonderen die Arbeit von Karl Peter Wendt bietet wichtige 
Ansätze, die in der provinzialrömischen Archäologie weiterverfolgt werden sollten. In 
einem ersten Schritt soll im Folgenden die den Bevölkerungsschätzungen zu Grunde lie-
gende Anzahl der angenommenen vici bzw. civitates von Karl Peter Wendt und Andreas 
Zimmermann anhand seither erschienener Veröffentlichung überprüft werden. Bei der 
Schätzung von Wolfgang Czysz89 wird davon ausgegangen, dass fast ¾ der geschätzten 

82	 Einzelne neue Bestattungsplätze im Rechtsrheini-
schen belegen zudem differenziertere Umsied-
lungsprozesse, die jedoch auch in Bezug zu 
spätantiken Militärplätzen zu stehen scheinen; 
z. B. Lampertheim nahe Worms (Wiebe 2012).

83	 Auf weiteren Rückzug aus dem nordalpinen 
Raum nach Italien, wie Eugippius, vita Severini 
44, eindrücklich berichtet, kann hier nicht einge-
gangen werden.

84	 Scholz 2009b, 497.

85	 Schach-Dörges 1998 geht von einem – relativ 
zur zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts – stärkeren 
alamannischen Bevölkerungszuwachs während 
des 4. Jahrhunderts aus.

86	 Theune 2004, 198 f.
87	 Prien 2005, 47 f.; 320.
88	 Stoll 2008, 343.
89	 Czysz 2013, 352. Nach freundlicher Mitteilung 

bezieht er sich bei der Schätzung auf das 2. Jahr-
hundert.
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80 000 Einwohner Raetiens in vici lebten. Die Schätzung von P. Wendt und A. Zimmer-
mann geht für die – umfangreicheren – römischen Gebiete Deutschlands von insgesamt 
637 000 bis 1,3  Millionen90 Personen aus, ebenfalls für das 2.  Jahrhundert. Betrachtet 
man letztere Einwohnerschätzung, fällt auf, dass etwa die Hälfte dieser Zahl (Spanne von 
247 262,1 bis 705 525,3 Einwohner91) auf 237 vici bzw. civitates basiert. Von diesen ist 
nicht die Fläche und in 170 Fällen nicht einmal die Existenz bekannt92. 170 vici wurden 
unter der Annahme ergänzt, dass die Bevölkerungsdichte des in der Römerzeit sehr weit 
entwickelten Rheinlands auf beispielsweise Raetien übertragbar ist. Dies erscheint mir – 
unter Hinzunahme des später veröffentlichten Aufsatzes zur Bevölkerungsschätzung mit 
nur ungefähr 37 000–54 000 Personen in den 46 vici in Raetien von Wolfgang Czysz93 – 
nicht wahrscheinlich. P. Wendt und A. Zimmermann nehmen zu Recht an, dass die 170 
‚ergänzten‘ vici kleiner sind94. Dennoch nehmen sie für die ergänzten vici die errechnete 
mittlere Spanne von jeweils 1043,3 bis 2976,9 geschätzten Einwohnern pro vicus und 
keine kleinere Einwohnerzahl an95. Da es bei dem derzeitigen Forschungsstand wahr-
scheinlich erscheint, dass die meisten unentdeckten vici klein sind, möchte ich bei diesen 
vici von einer eher halb so großen Einwohnerzahl (521,6–1488,4 Personen) ausgehen. 
Ferner würde ich – aufgrund des weniger weit entwickelten Raetiens – nur eine halb so 
große Dunkelziffer unbekannter vici vermuten, auch da letztere durch verschiedenste Pro-
spektionen, darunter zahlreiche geophysikalische Untersuchungen, mehr und mehr in 
den Fokus der Forschung rückten96. Hierdurch würden 85 vici (mit 88 680–253 036 Ein-
wohnern) komplett wegfallen, bei weiteren 85 vici würde sich die Zahl aufgrund ihrer 
eher geringen Größe um 44 340–126 518 Einwohner reduzieren. Nach dieser alternativen 
Berechnung könnten damit minimal 133 020 und maximal 379 554 weniger Personen als 
in den bisherigen Schätzungen der Bevölkerung in vici für sämtliche römische Gebiete 
Deutschlands angenommen werden.

Im Folgenden wird in einem zweiten Schritt geprüft, ob diese vorläufige neue Schät-
zung auf der Basis meiner Betrachtung der Gräberfelder nochmals reduziert werden sollte. 
Betrachtet man die Bevölkerungsschätzungen etwas näher, erkennt man, dass sie auf den 
Hektar-Maximalflächen der vici basieren97. Die Schätzung von P. Wendt basiert auf der 

90	 Wendt / Zimmermann 2009, 219.
91	 Ebd. 218.
92	 Ebd. 216.
93	 Czysz 2013, 350. – Wobei die Schätzungen von 

Czysz im Einzelfall durchaus größer sein dürften; 
beispielsweise erscheint die Gesamtbevölkerung 
Aalens aufgrund der Präsenz einer ala milliaria 
mit insgesamt nur 1000 bis 2000 Personen als 
recht gering.

94	 Wendt / Zimmermann 2009, 216.
95	 Ebd. 218 Tab. 16. Deutlich geringere Einwohner-

zahlen mit teils unter 100 Personen sind bezüglich 
kleiner vici in dem Aufsatz zusammengestellt.

96	 Dies gilt im Besonderen für die Gebiete am Limes, 
vgl. Mischka / Obmann / Fassbinder 2015. Ob 
im süddanubischen Raum Raetiens tatsächlich ei-
ne Vielzahl von kleinen vici oder mansiones zu er-
gänzen ist, wie Steidl (2016, 78) neuerdings an-
nimmt, bleibt abzuwarten – die Ausdehnung der 
von ihm angeführten prospektierten Fundstellen 

mit 2,5 bzw. 3,7  ha, die er als vici deutet, ent-
spricht dem üblichen (niedergermanischen) Um-
fang komplett ausgegrabener mittelgroßer Höfe. 
Zu Recht weist er darauf hin, dass eine Vielzahl 
von Rasthäusern bzw. Straßenstationen noch un-
entdeckt sein dürften. Die Bevölkerungsschätzung 
bzgl. der Straßenstationen sind bei Wendt / Zim-
mermann (2009, 211) bereits in den Zahlen der 
Truppen einberechnet, so dass dieser Parameter 
bzgl. der hier betrachteten vici  /  canabae  /  civi-
tas-Vororte unberücksichtigt bleiben soll.

97	 Die bisherigen Flächenangaben divergieren teils. 
So geben Mischka  / Obmann  / Fassbinder 
(2015, 334) anhand der geophysikalisch unter-
suchten Flächen Mindestgrößen der besiedelten 
Flächen der vici an (z.  B. für Gnotzheim, Pför-
ring, Pfünz und Theilenhofen addiert 24,6  ha), 
die verglichen mit den Daten bei Czysz 2013, 
348 (68,1 ha für dieselben Orte, vermutlich unter 
Einbezug der Kastellflächen), der auch andere 
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Annahme, dass diese maximale Ausdehnung während der Mitte und zweiten Hälfte des 
2.  Jahrhunderts erreicht wurde98. Diese Maximalfläche wurde jedoch nicht immer zeit-
gleich erreicht: Viele der vici wurden ex novo in einer Größe errichtet, welche in späteren 
Zeiten – im Besonderen bei einer Vorverlegung der Truppe – nicht mehr ausgefüllt oder 
übertroffen wurde. So dürften mehrere vici entlang der Donau und des Rheins in der 
Frühzeit ihren Zenit gehabt haben. Beispielsweise wurde Aislingen noch gegen Ende des 
1. Jahrhunderts aufgelassen99. Weitere vici, wie Jagsthausen, Neuenstadt am Kocher und 
Öhringen, die in die bisherigen Bevölkerungsschätzungen einflossen, wurden hingegen 
erst um 160 n. Chr. oder später gegründet100. Da die Grenze von der Donau zur Alb und 
dann zum vorderen Limes vorverlegt wurde, betrifft diese Bevölkerungsverlagerung zahl-
reiche Siedlungen. Es fand also eine Abwanderung von den älteren Gründungen an Rhein 
und Donau zum ‚hinteren‘ Limes und von diesem zum ‚vorderen‘ Limes statt. Am Bei-
spiel einer großen Einheit wird dies im Folgenden illustriert: Die ala II Flavia milliaria 
stand nach Markus Scholz wahrscheinlich bis um 110 n.  Chr. in Günzburg. Mit dem 
Abzug der Truppe lässt sich eine deutliche Verkleinerung des besiedelten Areals feststellen. 
Die Gräber an der Ulmer Straße rücken nach dem Stand meiner Auswertung weiter in die 
Richtung der nun kleineren Siedlung. In der Zeit von um 110 bis 155/160 n. Chr. war 
diese Einheit sicher in Heidenheim stationiert101. Das dortige vicus-Areal hat – basierend 
auf den datierbaren kartierten Funden – nachweislich nur während dieser Stationierung 
seinen Zenit. Nach dem Abzug der Einheit nach Aalen lässt sich anhand der Verbreitung 
der später datierten Sigillaten und Münzen eine Reduzierung des bebauten vicus-Areals 
um etwa 75 %102 deutlich nachvollziehen. Eine Gleichzeitigkeit der maximalen Besied-
lungsflächen in Günzburg, Heidenheim und Aalen – auf der bisherige Bevölkerungsschät-
zungen basieren – möchte ich daher ausschließen. Bevölkerungsschätzungen, die metho-
disch auf der Annahme einer Gleichzeitigkeit der größten Ausdehnung aller vici basieren, 
sind daher zu überprüfen. Aufgrund des hohen Anteils der vicani von ¾ an der raetischen 
Gesamtbevölkerung laut Czysz103 hat dies deutliche Auswirkungen auf die Schätzung der 
Bevölkerungsanzahl im ganzen römischen Deutschland, die nach unten korrigiert werden 
kann. Die Mehrzahl der vici wurde als Kastellvici gegründet. Von der augusteischen 
Okkupation bis zum Bau des Obergermanisch-Raetischen Limes dürften etwa 90 ständige 

Methoden wie beispielsweise Luftbildarchäologie 
einbezieht, kleiner erscheinen.

98	 Wendt / Zimmermann 2009, 193; 211.
99	 Kainrath 2008, 118  f. – Nach Bender (1997, 

286 f.) ist zudem beispielsweise Groß-Gerau an-
zuführen. Moers-Asberg existiert nach einer Blüte 
während der Militärzeit nur reduziert weiter 
(Brüggler 2016, 103). Nach Lenz-Bern-
hard  /  Bernhard (1991, 340) war zudem der 
Militärplatz Rheingönheim, der Speyer in Um-
fang und Bedeutung in keiner Weise nachstand, 
nach Abzug des Militärs binnen kürzester Zeit 
verödet und zur Straßenstation reduziert.

100	Wendt / Zimmermann 2009, 217 Tab. 15.
101	Scholz 2009a, 457. – Czysz 2016, 166 für eine 

Datierung der Vorverlegung des Limes auf die Alb 
in die Jahre 111 bzw. 112 n. Chr.

102	Bei der Berechnung dieser drastischen Verkleine-
rung wurde nur die zivile Fläche berücksichtigt. 
Unter Einbeziehung der Kastellfläche würde die 
Abnahme noch extremer ausfallen, nach Sölch 
2001 Beil. 7; 8 anhand der Terra Sigillata und 
Münzfunde in der zweiten Hälfte des 2. / ersten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts. Generell zur Entwick-
lung der verschiedenen vici nach dem Abzug der 
Truppen: Grabherr et al. 2016, darin im Be-
sonderen Wittenberg 2016, und künftig ders. 
in Vorb.

103	Czysz 2013, 352. – Prozentual ähnlich hoch ist 
die Schätzung von Wendt / Zimmermann (2009, 
218 f.) für das Gebiet des heutigen Deutschlands 
bezüglich der Bewohner von Städten und Dörfern 
mit zwei Dritteln der geschätzten römischen Ge-
samtbevölkerung.
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römische Militärstandorte104 in Deutschland sukzessive mit der Vorverlegung der Grenze 
zwischen Rheinbrohl und Eining aufgelassen worden sein oder bestanden nur als (redu-
zierte) Zivilsiedlungen weiter. Auf dieser Basis soll im Folgenden eine erste Kalkulation 
vorgeschlagen werden, anhand derer die bisherigen Bevölkerungsschätzungen ergänzt 
werden und die im Zuge genauerer Untersuchungen präzisiert werden müssten. Nimmt 
man pauschal etwa 750 Soldaten pro Standort an105, außerdem mehrere späterhin aufge-
lassene bzw. reduzierte größere Legions- bzw. Vexillationsstandorte (Rottweil, Augsburg 
und das später bzgl. der Anzahl der Legionen verkleinerte Mainz), ergibt dies eine Summe 
von etwa 85 000 Soldaten106. Dies stellt das Ergebnis einer Addition aller Lagerbesatzun-
gen dar, die vor der Errichtung des Obergermanisch-Raetischen Limes im 2. Jahrhundert 
bestanden und aufgelassen wurden. In ungefähr doppeltem Umfang (also 170 000)107 ist 
die Anzahl der vom Militär wirtschaftlich abhängigen vicani anzunehmen, die aus oben 
dargelegten Gründen zu einem großen Teil mitzogen. Wenn von dieser Anzahl der vicani 
über kurz oder lang 50 bis 100 %108, d. h. zwischen ca. 85 000 und 170 000 Menschen 
zum nächsten Standort zogen, wären letztere Zahlen von den bisherigen Schätzungen 
bezüglich der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts abzuziehen. Effekte für die Zulieferer der 
Truppen im direkten Hinterland der bisherigen Grenze, wie beispielsweise in von vornhe-
rein zivilen Ansiedlungen wie Mayen, sind dabei noch nicht berücksichtigt109, weswegen 
von insgesamt einer höheren Anzahl, ungefähr 107 000 bis 232 000 Personen, auszugehen 
wäre, die aufgrund des Wirtschaftsfaktors Grenze in der oben formulierten Schätzung als 
zu viel angenommen wurde.

Für die Bevölkerung in vici und civitates, die bei P. Wendt für die römischen Provinzen 
Deutschlands mit 301 918 bis 814 837 Personen angenommen wurde, könnten nach die-
sem alternativen Modell110 (Schritt 2) gemeinsam mit den weiter oben erwähnten neuen 
Erwägungen (Schritt 1) zu weniger und kleineren vici (und den entsprechend 133 020–
379 554 Personen, die weniger angenommen werden können) insgesamt 240 020 bis 
611 554 abgezogen werden. Man könnte auf dieser Basis von 60 000 bis 200 000 Perso-
nen in den vici und civitates ausgehen. Bei Beibehaltung der drei anderen bisherigen 
geschätzten Bevölkerungszahlen zu Militär (84 000), Stadt- (mind. 94 000) und Landbe-

104	Die Schätzung basiert auf der Kartierung der Mi-
litärstandorte von Sommer 2015, 16 ergänzt um 
Lager wie Wederath und Urmitz.

105	Basierend auf der Angabe bei Wendt / Zimmer-
mann 2009, 218 Tab. 17.

106	Diese theoretisch errechnete Summe ist höher als 
die Gesamtanzahl römischer Soldaten in Deutsch-
land. Dies begründet sich damit, dass nie alle Mi-
litärstandorte zur gleichen Zeit bestanden, genau-
so wie eine maximale Ausdehnung aller Sied-
lungsstandorte nicht gleichzeitig erfolgte.

107	Czysz 2013, 349.
108	Ob das Absinken der betrachteten Gräberanzahl 

auf 0–8 % der vormaligen Belegung in gleichem 
Umfang auf die Entwicklung der damaligen Be-
völkerungsanzahl übertragen werden kann, er-
scheint aufgrund der dargelegten Vorüberlegun-
gen diskutierbar, zumal die Gräber der Zivil- und 
der Kastellbevölkerung aus methodischen Grün-
den gemeinsam betrachtet wurden. Daher wird an 

dieser Stelle vorgeschlagen, die Bevölkerungsre-
duktion innerhalb einer gewissen Spanne anzu-
nehmen, die durchschnittlich auch nur 50 % an 
aufgelassenen Militärstandorten betragen haben 
mag.

109	Die Bevölkerungsanzahl scheint nach der Anzahl 
bekannter Bestattungen auch in diesen vici in der 
mittleren Kaiserzeit stark zurückzugehen, siehe 
Tab. 1.

110	Die hier dargelegte neue Schätzung basiert auf 
Substraktionen verschiedener Parameter von den 
von Wendt  / Zimmermann 2009 angenomme-
nen bisherigen Zahlen. Für die zukünftige For-
schung wäre es – einem freundlichen Hinweis von 
Karl Peter Wendt folgend – interessant eine unab-
hängige Neuberechnung jeweils für die verschie-
denen Phasen vorzunehmen.
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völkerung (157 840–315 680) von P. Wendt und A. Zimmermann würde dann selbst in 
der Blütephase der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts eine gemittelte Anzahl von etwas 
über 500 000 Menschen für das römische Deutschland ausgegangen werden können und 
damit lediglich geringfügig mehr als die Hälfte der bisher angenommenen Einwohner111.

Die Betrachtung der relativ gut datierbaren Bestattungen erbringt Ergebnisse, die eine 
Bevölkerungsverschiebung zur jeweiligen Grenze nahelegen. Ein größerer Anteil der Zivil-
bevölkerung zieht mit der Truppe von einem Kastellvicus zum nächsten, wie bereits 
C.  Sebastian Sommer darstellte112. Die Bevölkerungsschätzungen, die von Maximalflä-
chen aller vici während der gleichen Zeitstufe ausgehen, sind aufgrund dieser Mobilität 
nach unten zu korrigieren. Das betrachtete erste halbe Jahrtausend im Nordwesten des 
Römischen Reiches wird durch ein hohes Maß an Mobilität und Migration gekennzeich-
net. In Einzelfällen belegt der epigraphische Befund eine Mobilität aus dem Zentrum an 
die Grenze bzw. aus Gallien und Italien an die ripae und in das Dekumatland113. Anhand 
eines Überblicks zu aussagekräftigen Gräberfeldern wird dies als Phänomen einer Migra-
tion von Bevölkerungsmassen bestätigt. Schätzungen zum hohen Prozentsatz von Migran-
ten an der römischen Bevölkerung erscheinen daher zukünftig lohnend. Eine mit der 
Römerzeit vergleichbare Massenmigration ist hinsichtlich der hohen absoluten Personen-
anzahl weder in der Vorgeschichte noch in der Frühgeschichte Deutschlands nachweisbar. 
Die Wanderungsbewegungen gingen mit einem vorher nie gekannten Ausbau der Infra-
struktur sowie umfassenden sozialen und kulturellen Wandlungsprozessen einher. Eine 
stärkere Durchmischung verschiedener älterer Stammesidentitäten führte zur Entstehung 
einer größeren gemeinsamen reichsrömischen Identität unter gleichzeitiger Formierung 
neuer regionaler provinzialrömischer Identitäten114.
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 frühe Kaiserzeit etwa 70 – 115 / 130 115 / 130 – 150 / 160 150 / 160 – 254 / 274 Spätantike 
  n. Chr. n. Chr. n. Chr.

  176, 202, 203, 214, 119, 137, 171, 183, 5, 21, 110, 159, 23 – 25,   27,  29 – 37,      1, 115, 122 – 126, 
  267, 271, 273, 286, 186, 187, 189, 195, 192, 193, 199, 219, 40 – 43,   47,   48, 52,  129 – 134, 139, 149, 
  304, 305,  311 – 313, 204, 206, 208, 218, 222, 251, 259, 281, 54 – 64,   68,  70, 71,  180, 336, 390, 397, 
  325, 329, 330, 346,      226 – 228, 231, 233,      283 – 285, 309, 314, 73,  76 – 79, 82,  398,  408 – 410 
  348, 350, 403, 405, 237, 242, 249, 252, 316, 319   85 – 88,  92 – 94, 108, 
 411 – 413, 418, 419,      263 – 265, 268, 276,     109,  112, 117, 118, 
  421, 427, 428, 431, 277, 287, 288, 291,     127,  128, 140, 143, 
  432, 435   292, 345, 358, 359,     156,  158, 177, 184, 
      371        188,  190, 191, 194, 
              198,  200, 212, 213, 
              221,  223, 224, 235, 
              243,  248, 250, 255, 
              256,  278, 279, 289, 
              290,  295 – 303, 306, 
              307,  310, 315, 320, 
              321,  323, 333, 
              338 – 340, 362, 363, 
              365 – 367, 369, 370, 
              372 – 380, 382 – 384, 
              386 – 389, 392, 393, 
              396,  399, 401, 402, 
              406,   407, 420, 424, 
              443 – 445, 449, 450

Appendix 2: Datierungen der Gräber von Neuss, basierend auf dem Katalog von Müller 1977.
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 etwa 70 – 115 / 130 n. Chr. 115 / 130 – 150 / 160 n. Chr. 150 / 160 – 254 / 274 n. Chr.

 4, 6, 13,  14, 19, 33, 57, 59, 1, 2, 8, 11, 12, 15, 32, 37, 5, 7, 17, 34, 47, 51, 56, 71, 86,
 60, 64a, 66,  67, 69, 75, 76, 79, 41, 48, 54, 55, 65, 78, 92, 102, 88, 89, 105
 80, 82, 84,  87, 90, 96, 97, 104, 103, 110
 106, 112, 115, 117

Appendix 3: Datierungen der Gräber von Pont, basierend auf dem Katalog von Cüppers 1962.
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 Gräberfeld Datierung Anzahl Gräber Literatur

 Windisch-Dägerli: Phase A (25 / 30 – 40 / 50)  19 Hintermann 2000
 382 Bestattungen von Phase B (40 / 50 – 65 / 75)  49
 tiberischer Zeit bis zur Phase C (65 / 75 – 120 / 130)  69
 Mitte des 2. Jahrhunderts Phase D  7
 mit einem Schwerpunkt (120 / 130 – 140 / 150 n. Chr.)
 im dritten Drittel des
 1. Jahrhunderts
 Aarauerstraße  203 tiberische bis früh- Simonett 1938
   fl avische Bestattungen
 Zürcherstraße  mindestens 34, zumeist Hintermann 1998;
   frühkaiserzeitliche Baerlocher et al. 2012
   Bestattungen (blieben
   aufgrund der unklaren
   Gesamtanzahl des Be-
   stattungsplatzes unbe-
   rücksichtigt)

Appendix 4: Gräber verschiedener Gräberfelder von Windisch. Das Bild zahlreicher Windischer Bestattungen 
von ca. 15 bis 130 n. Chr. (insgesamt etwa 850) und nur einer Handvoll von Gräbern zwischen 130 und 250 
n. Chr. bestätigen jüngste Ausgrabungen von 130 Brandgräbern des 1. Jahrhunderts in Brugg-Remigersteig 
(Trumm et al. 2013, 32); da eine endgültige Datierung der wohl mehrheitlich in das mittlere Drittel des 
1.  Jahrhunderts gehörenden Bestattungen aussteht, wurden diese Gräber nicht in der Kalkulation 

berücksichtigt.
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Zusammenfassung: Studien zur Bevölkerungsdichte und Migration in Obergermanien 
und Raetien. Ein Überblick anhand ausgewählter Gräberfelder

Im römerzeitlichen Deutschland konzentrierte sich die Bevölkerung in coloniae, Legions-
lagern sowie in den Kastellen an der Grenze. Die mehrmalige Verlagerung der Grenze des 
Römischen Reiches führte zu umfassenden Verschiebungen großer Teile der Bevölkerung 
im Laufe der Zeit. Anhand eines Überblicks bekannter Gräberfelder der vici, civitas-Haupt
orte und canabae wird das besondere Ausmaß dieser Bevölkerungsverschiebungen fassbar, 
die als Massenmigration gedeutet wird. An vielen Bestattungsplätzen ehemaliger Grenz
orte sinkt mit der Verlagerung der Kastelle die Anzahl gut datierbarer Gräber auf 0–8 % 
der vormaligen Belegung. An den neuen Limites steigt sie hingegen von Null auf viele 
hundert Bestattungen, bis sich in der Spätantike die entgegengesetzte Entwicklung voll-
zieht. Die bisherigen Bevölkerungsschätzungen beruhten hingegen auf der Annahme sta-
bil bevölkerter Siedlungsplätze. Aufgrund der Bedeutung der Migration zur Grenze wird 
für die Blütezeit des 2. Jahrhunderts n. Chr. eine niedrigere Bevölkerungsgröße in den 
vici, civitas-Hauptorten und canabae vorgeschlagen.

Abstract: Studies on population density and migration in Upper Germania and Raetia. 
An overview based upon selected cemeteries

In Roman period Germany population concentrated in coloniae, military camps and aux
iliary forts near the roman frontier. The multiple shifts of the imperial boundary resulted 
in extensive movements of large parts of the population over time. The extent of these 
displacements can be made visible through an overview of known cemeteries of vici, civi-
tates and canabae, and can be understood as a kind of mass migration. Due to the reloca-
tion of the forts the number of well-dated graves at cemeteries of former military camps 
near the Roman frontier declines to 0–8 % of the previous inhabitation, whereas the num-
ber rises at new military vici and camps near the Limes from zero to many hundred buri-
als. This trend is then reverted in Late Antiquity. Previous estimations of the population 
rest upon the assumption of steadily inhabited settlements. Due to the significance of the 
migration to the border a lower number of people are suggested for the vici, civitates and 
canabae during the heyday of the 2nd century AD.

Résumé: Études sur la densité démographique et la migration en Germanie supérieure 
et Rhétie. Un aperçu basé sur une sélection de nécropoles

La population de l’Allemagne romaine se concentrait dans les coloniae, les camps lé
gionnaires et les castra frontaliers. Le déplacement répété de la frontière de l’Empire 
romain a déclenché au cours du temps plusieurs mouvements d’une grande partie de la 
population. Un aperçu de nécropoles connues des vici, capitales de civitates et canabae 
révèle l’ampleur particulière de ces mouvements de population interprétés comme une 
migration de masse. En de nombreux anciens lieux frontaliers, le déplacement des castra 
s’accompagne d’une réduction des tombes datables à 0–8 % de l’occupation précédente. 
Aux nouvelles frontières, ces nombres explosent pour atteindre plusieurs centaines qui 
connaîtront une tendance inverse dans l’Antiquité tardive. Les estimations démogra-
phiques se basaient jusqu’ici sur l’idée que l’occupation des agglomérations restait stable. 
L’importance de la migration vers la frontière permet de proposer une population moins 
élevée dans les vici, chefs-lieux des civitates et canabae à l’apogée du 2e siècle ap. J.-C.
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Abbildungsnachweis:
Abb. 1–5: ergänzt durch M. Grünewald / D. Palomba nach Kemkes 2005, 46 Abb. 28; 48 
Abb. 30; 49 Abb. 31; 51 Abb. 33. – Abb. 6–8: C. Medeot / D. Palomba, BLfD. – Abb. 9: 
K. Ruppel, RGK. – Alle Karten und Grafiken bearbeitet von K. Ruppel, RGK.
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